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Morgen »Ausgabe.
Korialpolitischr Umschau.

— Anfang Oktober. —
Seit der Herbstwind über die Stoppeln fegt, nimmt

.auf dem Gebiete der Socialpolitik auch die Erörterung
über die Linderung winterlicher Noch wieder einen
breiteren Raum ein. Me Zeitverhältnisse drängen in
diesem Jahre mehr als seit lange dazu, sich mit derartigen
Fragen zu beschäftigen. Die Arbeitslosigkeit hat nicht
nur in den größeren Städten einen bedenklichen Umfang
erreicht, überall wo industrielle und gewerbliche Arbeit
heimisch ist, sind seit langen Monaten zahllose Famuim-
väter zu unfreiwilliger Rluße gezwungen. Die letzten
Spargroschen sind meistens verzehrt. Viele müssen bereits
heute vom Lkredit oder von der Barmherzigkeit chrer
Mitmenschen leben. Eine Aussicht auf Besserung der
wirthschaftlichen Zustände ist für die nächste Zeit ganz
bestimmt nicht zu erwarten , so sieht denn ein großer Theil
der ärmeren Bevölkerung dem kommenden Winter mit
Sorge entgegen, und man ist gewiß, daß er harte Ent-
bchrungen bringen wird. Sie werden in den nächsten
Monaten um so größer sein, da wichtige Nahrungsmittel
im Preise gestiegen sind, und selbst eine gute Kartoffel-
ernte für den Armen, der in kleinsten Mengen einkaust,
selten Vorth eil bringt . Auch ist der Preis für die kleinen
Wohnungen nur ganz vereinzelt heruntergegangen : aber
die große Arbeitslosigkeit hatte zur Folge, daß in den
größeren Orten Abmiecher weit schwerer als in günstiger
Geschäftszeit zu bekommen sind. Me Wohnungs- und
Einkommenstatistik mancher Städte lehrt jedoch, daß
weite Kreise der unbemittelten Stadtbevölkerung die
Miethe für eine Familienwohnung nicht ohne Abmiether
oder nur unter den größten Entbehrungen aufbringen
können. Me heutigen Verhältnisse zwingen viele Familien
ohne Abmiether geradezu zum Hungern , um die Miethe
oder wenigstens einen Theil derselben bezahlen zu
können.

Es ist natürlich ganz unangebracht, bei diesem trau¬
rigen Thema sofort vom hartherzigen Hauswirth zu
reden. Ihm geht es oft kaum viel besser als dem Miether.
Bekanntlich sind heute sehr viele Hauswirthe nur Per-
Walter für die Hypothekengläubiger, an die sie eben so
pünktlich den Kapitalzins abzuführen baben, wie sie die
Miethe verlangen . Bleibt diese aus , stehen, wie das gegen¬
wärtig der Fall ist, theuere Wohnungen leer, so wird dem
Hauswirth natürlich von seinen Verpflichtungen nichts
nachgelassen: er hat dieselben trotz Miethausfälle voll und
pünktlich zu erfüllen und er kann Gott danken, wenn er
baare Mittel besitzt, um den Ausfall bestreiten zu können.
So hat in letzter Zeit mancher Hauswirth , der, unvor¬
sichtig auf die Dauer des geschäftlichen Aufschwungs ver-
trauend , sein Haus cheuer kaufte, schwere Verluste gehabt.
Mancher hat Vermögen, Haus und guten Namen dran¬

KeniUetorr.
Dar Rechlsstudium durch den Magen.

Jura wird bekanntlich höchst merkwürdiger Weife in
England nicht auf den Universitäten studirt, sondern in
London in den 4 Inns ok Oourt , in dem Illncoln 's Inn,
Lliääls Temple , Inner Temple und Gray ’s Inn . Um
daselbst Aufnahme zu finden und ein Barrister werden
zu können, muß man jedoch an einer der englischen Uni¬
versitäten ein Examen bestanden haben und Nachweisen,
daß man sich keiner juridischen Beschäftigung, die einen
Verdienst erbringen könnte — es giebt hier bekannllich
noch die nicht studirten „Rechtsgelehrten" Solicitors,
Attorney -at -law , die sich ihre Wissenschaft erwerben, in¬
dem sie bei einem bereits Etablirten in die Lehre gehen
-— hingiebt, noch ein Geschäft betreibt. Nachdem dieser-
halb eine Erklärung erstattet ist, muß der Kandidat noch
schriftlich den Wunsch zu erkennen geben, als Student
ausgenommen zu werden und hat für das Formular , das
er zu diesem Zweck ausfüllt , eine Guinea (21 Mt .) zu
rrlegen.

Oester präsentiren sich auch Kandidaten, die an keiner
englischen Universität gewesen sind, aber nach ihrer
Meinung sich trotzdem durchaus zu Studirenden der
Rechtswissenschaft qualifiziren . Diese haben dann vor
dem Board ok Examiners , das von den vier Inn » be-
sttmmt wird, eine Prüfung zu bestehen und nachzuweisen,
daß sie eine genügendeKenntniß der englischen und lateini¬
schen Sprache und der englischen Geschichte— mehr wird
nicht verlangt — besitzen.

Hat er dies Examen bestanden, dann muß der Kandidat
zunächst 6 Guineas zahlen für das Recht, die Vorträge
von vier über Rechtswissenschaft lesenden Professoren zu
hören, und darauf noch, um einem der Inns anzugehören,
ungefähr 40 Pfund (800 Mk.) für den Zutritt und noch
100 Pfund (2000 Mk.) für entstehende Kosten hinter-

geben müssen und er beneidet seine früheren Mether , die
unter den Fährlichkeiten des großstädftschen Hausbesitzes
nicht zu leiden hatten . So treibt wirthschaftlich ein Keil
den anderen und es ist sicher richtig, für bestimmte Härten
des Daseins im Allgemeinen nicht den Einzelnen, sondern
das sociale System verantwortlich zu machen und hrer
den Hebel zur Besserung anzusetzen. Wenn dabei auch
den einzelnen Menschen Gewissen und Ehre geschärft wird,
so ist das eine Nebenwirkung, gegen die kein Socral-
politiker etwas einzuwenden hat.

Auf die Noch der Zeft deuten auch die Erhebungen
hin, die gegenwärtig in verschiedenen deutschen Bundes-
staaten von den Regierungen über die Lage des Arbefter-
standes und den Umfang der Aroeitslosigkeit angestellt
werden. Man will namentlich auch wissen, ob man noch
eine erhebliche Zunahme der Arbeftslosigkeit für die
nächsten Monate befürchtet, und man hat die Absicht, in
diesem Falle rechtzeitig einer Arbeitsnoth soweft als mög¬
lich durch vorbeugende Maßregeln zu begegnen. Es kann
sich dabei im Wesentlichen nur um Notbstandsarbeiten
handeln, eine Beschäftigung, die wirthschaftlichnicht in
hohem Ansehen steht. Wer Staat und Gemeinden über-
Haupt wichtige sociale Aufgaben zuweist, der ist nicht im
Zweifel darüber , daß beide in Zeiten wirthschaftttchen
Niederganges auch das System der Nothstandsarbeilen
nicht ablehnen sollen. Wir Haben schon früher darauf hin-
gewiesen, daß meistens an diese Arbeiten erst dann ge-
dacht wird, toemt die Noch bereits an die Thür klopft.
Eine kluge Vorbeugungspolitik soll aber alle derartige
Beschäftigungen von langer Hand vorbereften und in
Staat und Gemeinden für die regelmäßig wiederkchrm-
den arbeitslosen Zeiten die Ausführung gewisser großer
Arbeiten, die nicht drängen, zurückbehalten. Derartige
Arbeiten giebt es sowohl bei den staaüichen Verwaltungen,
wie iit jeder größeren Gemeinde. Nochstandsarbeiten
sollen schon in guter Zeit mit Umsicht geplant und später
mit socialem Verftändniß angeführt werden. Der kürz¬
lich in Colmar versammelte „Deutsche Verein für Armen¬
pflege und Wohlthäftgkeit" ist im Wesentlichen zu der-
sechen Anschauung gelangt. Er hat zur Sache einige An¬
träge angenommen, die unterscheiden zwischen Noch¬
standsarbeiten im engeren Sinne und der Verlegung an
und für sich nothwendiger öffentlicher Arbeiten in die
arbeitsstille Zeft. Mese Arbeitsverschiebung soll allge¬
mein vorbeugend wirken, jene eine vorhandene Arbeits-
losigkeft beseitigen helfen. Keine der beiden Veranstaltun-
en darf eine Maßregel der Armenverwaltung sein;
eide bedürfen einer planmäßigeren Vorbereitung als

bisher und in geschlossenen Bezirken soll das chunlichst
nach gemeinsamen Grundsätzen geschehen. Die genannte
Versammlung hat diese Anträge einstimmig, eine Forde-
rung auf Versicherung gegen Arbeitslosigkeft jedoch nur
mit knapper Mehrheit angenommen.

Man mich dem einflußreichen Verein dafür dankbar
sein, daß er sich auch mit dem oft traurigen Schicksal der
Ziehkinder beschäfügt. Es herrscht durchaus Einmüthig-
feit darüber , daß eine behördliche Beaufsichtigung des

legen. Für letztere Summe darf auch ein Drifter gut¬
sagen; da beim Verlassen des Jnstftuts die erwachsenen
Kosten aber gewöhnlich so viel ausmachen, so sind früher
oder später die 100 Pfund zu entrichten. Uebrigens
braucht Niemand, wenn es ihm nicht paßt, den Vorlesun¬
gen der Professoren beizuwohnen; solange er nur spater
die Examina besteht, kümmert sich Niemand darum, wie
er sich seine Kenntnisse erworben hat. Die 6 Gumeas
muß er indeß auf alle Fälle bezahlen.

Während aber, soweft die geisftge Kost in Frage kommt,
dem Studenten eine größere Freiheit eingeräumt wird
und Niemand danach fragt , woher er sie sich verschafft,
widmet der „Oouneil ok .Legal Education " der leib¬
lichen der Rechtsbeflissenen große Aufmerksamkeit und
verlangt , daß wenigstens ein Theil derselben in der
Speisehalle des Inn eingenommen wird, dem derselbe an¬
gehört. Me Vorschrift ist, daß jeder Student 12 Terms,
d. h. Vierteljahre , sich der Erlernung der Rechtswissen¬
schaft widmet und während jedes dieser Vierteljahre muß
er mindestens 3 Dinners in der Halle einnehmen, falls
er von einer britischen Universität kommt, und 6, wenn
dies nicht der Fall ist. Danach erscheint es fast, als ob der
Oouneil das Einnehmen dieser Mahlzeiten als eine nicht
zu große Annehmlichkeit bewachtet und denjenigen, der
keine Universität besucht hat , für diese Unterlassung da¬
durch straft , daß er ihm auferlegt , mindestens 72 Dinners
in der Halle des Inns zu verspeisen, bevor er die Würde
eines Barristers erlangen kann. (Uebrigens nehmen an
diesen Mahlzeiten stets auch Barristers und Benchers
(die Rangältesten) Theil .) Für letztere ist ein Tisch vor¬
handen, der von dem der übrigen Menge derAdvokaten ge-
trennt ist, wie wiederum die Studenten sich etwa nicht mit
diesen an der gleichen Tafel niederlassen dürfen. Am
Wochentag um 5y2, am Sonntag um 5 Uhr findet das
Dinner statt, das höchst würdevoll und nicht im Alltags-
anzuge verzehrt werden muß. Betritt ein Student oder
Barrister den Saal , dann nimmt ihm ein Mener Stock *

Ziehkinderwesens geboten sei, wie das eigenüich selbst¬
verständlich ift. Doch gingen die Ansichten darin aus¬
einander , ob die Normen derselben durch das Reich oder
die Einzelstaaten und Gemeinden festgesetzt werden sollen.
Man nahm schließlich einige Anträge an, die zunächst fest-
setzen, daß überall eine behördliche Aufsicht auszuüben
ist. Mit dieser Aufsicht sollen im Ehrmarnt weibliche Per¬
sonen unter Heranziehung von Aerzten betraut werden.
Für Kinder bis zum vollendete zweiten Lebensjahr wur¬
den geschulte besoldete Pflegerinnen gefordert, auch soll
die ganze Frage nicht durch das Reich, sondern landes¬
gesetzlich geregelt werden. Eine derarttge Aufsicht wird
nicht umhin können, mit den Vereinen zum Schuh der
Kinder vor Ausbeutung und Mißhandlung enge Fühlung
zu halten . In Berlin haben diese leider sehr nothwendi-
gen und _segensreich wirkenden Vereine in den letzten
Wochen in allen Theilen der Stadt Meldestellen ge¬
gründet , die bis auf 500 vermehrt werden sollen. An
jenen Stellen können Kinder-Mißhandlungm gemeldet
werden, von dort aus wird die weitere Untersuchung ein¬
geleitet und das Ergebniß, wenn nothwendig, der Polizei
und Vormundschaft mitgethesit. So ist über die ganze
Stadt das Netz einer Kinderschutzbehörde ausgebreitä,
deren Energie es hoffenllich gelingen wird, die Zahl der-
arttger Mißhandlungen erheblich zu vermindern. Gegen
den beabsichttgten größeren gesetzlichen Kinderschutz in ge¬
werblichen Betrieben haben in letzter Zeit verschiedene
Unternehmer -Vereinigungen Einspruch erhoben. Man
befürchtet, daß manche Jndustriom ohne ausgedehnte
Kinderarbeit nicht bestehen können, aber man wird gut
thun , sich daran zu erinnern , daß auch bei der energischen
Beschränkung der Kinderarbeft in Fabriken zahlreich«
Jndustrieen von einer derartigen Maßregel das größte
wirthschaftlich« Unheil befürchteten. Me damals klagen-
den Jndustrieen bestehen nicht nur noch, sondern sie haben
sich seitdem auch ganz erheblich ohne die Kinderarbeit ent¬
wickelt. Man soll also nicht zu ängsüich sein. Natürlich
bringt jeder sociale .Fortschritt gewisse Härten mft sich;
wo man dieselben mildern kann, mag es geschehen, aber
man darf im gegenwärtigen Falle nicht vergessen, wie er¬
barmungslos in manchen Hausindustrieen namentlich mft
der Gesundheit der Kinder verfahren wird. Kein Er¬
werbszweig hat das Recht, den Geist, Körper und oft mich
die Moral schulpflichtiger Kinder zu Grunde zu richten!

Der Kinderschutz soll bereits bei der Frau beginnen.
Es ist daher eigenüich selbswerständlich, daß die einen ehr-
lichen socialen Fortschritt auf Grundlage der heutigen
Wirthschaftsordnung anstrebende „Gesellschaft für social«
Reform " in ihrer kürzlich in Köln abgehaltenen Versamm¬
lung die mäßige Forderung des Zchnstundmtages für
Frauen und dieHeraufsetzungderAItersgrmze für jugend¬
liche Arbeiter von 16 auf 18 Jahr « einsttmmig annahm.
Bedauern muß man die wenig befriedigende Stellung
des socialdemokrattschm Parteftages zur Alkoholfrage.
Me Arbeiter-Partei hätte ganz besonders gute Gründe,
eine derarttge für die Volkswohlfahrt so ungemein
wichttge Frage nicht mit öden Späßchen und Witzchen

und Rock ab, worauf ein anderer ihn in den Talar hüllt,
der das Eigenthum des Inns ist. Den Hut behält er, und
zwar auf dem Kopf, bis der Head Butler drei Schläge
mft einem Hammer thut , worauf man ihn abnimmt und
sich am Tische niederläßt . Doch fängt damft daS Mahl
noch nicht an. Der Ruf ertönt nun „BencherB,
gentlemen ", woraus Jeder sich ehrfurchtsvoll erhebt.
Die alten Herren kommen majestättsch hereingeschritten,
machen ihre Verbeugung und dann bleiben Alle stehen,
bis abermals die Sttmme des Haushofmeisters sich hören
läßt : „8kuhe, bitte, meine Herren." Dies ist das Signal
für dm Kaplan , den Segen zu sprechen, und nun endlich
nimmt Alles Platz, und Messer und Gabel treten in
Thätigkeit.

Ein Abend in jedem Vierteljahr wird Grand Night
genannt , und bei dieser Gelegenheft wird ein etwas
besseres Dinner servirt, undGäste — gewöhnlich juristtsche
und polittsche Celebritäten — speisen mit dm Benchers.
Mese sollm es sich übrigens auch an anderen Tagen an
nichts fehlen lassm, sondem stets das Feinste und Beste
erhaltm . Dabei bezahlen sie nichts, während die
Barristers für die Mahlzeit einschließlich Wein 2%
Schilling und die Studmtm für die ersten 6 in jedem
Vierteljahr eine Guinea , also per Dinner 3sch Schilling
und dann je 2 Schilling, zu entrichten haben.

Wie man sieht, ist es in England zwar nicht sehr schwer,
aber auch nicht billig, ein sttidirter Rechtsanwalt zu wer¬
den. Es sind mindestens, abgesehen von den Ausgaben
des täglichen Lebens, 6000 Mk. nöthig, um die An-
forderungm , die das Inn stellt und die erfüllt werden
müssen, zu befriedigm . Dafür ist der Barrister bann
ein vornehmer Mann , so vomehm, daß er nicht direkt mit
einemKläger, sondern nur durch einen Solieitor mit dem¬
selben Verkehren darf . Dadurch kann es aber komnim
daß ihm nie die Führung eines Prozesses überftagen wird'
er es sich sein Lebtag an der Ehre gmügen lassm nmß.

H. Lan d.
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abzuthun. Wer Anspruch darauf macht, die arbeitende
Bevölkerung zu einer höheren Stufe der Kultur und Sitk-
lichkeit zu erziehen, der wird geradezu dahin gedrängt,
srch mit der Alkoholfrage in ernstester Weise zu be¬
schäftigen.

Me enMe»Wstdnv m «mde».
Unser Londoner  u -Llorrespondent schreibt unterm

i.  Oktober: Ereignisse der wichtigsten Art drängten sich
m den letzten Tagen förmlich zusammen. Aus Trenton
in New-Jersey in den Vereinigten Staaten kam die Kunde
von der handelsgerichtlichen Eintragung der „Inter¬
national Mercanftle Marine Company", also dem Ozean-
trust des Mr . Pierpont Morgan . Mr . Balfour kündet an,
daß er die Nationalität der von den amerikanischen
Finanzmagnaten gekaperten britischen Schiffe gerettet
hätte, und die Cunard-Gesellschaft machte ein Abkommen
mrt der Regierung bekannt, auf Grund dessen sie britisch
bleibt, wertere 150,000 Pfd . Sterl . Jahressubsidie , sowie
einen Vorschuß erhält , um neue Schiffe zu bauen. Weder
rm Publikum noch in der Presse scheint man sich aber vor,
läufig darüber klar werden zu können, ob die englische
Regierung zu ihrem Schritte zu beglückwünschen ist oder
nicht, und vielfach wird der fernere finanzielle Beistand,
den die Cunard -Dampfschifffahrts-Gesellschaft empfängt,
als zu groß abfällig beurtheilt . Wenn man bedenkt, daß
der Staat bisher jener, sowie der Whfte Star -, der
Orient -, der Royal Mail -, der Peninsular - und Oriental -,
der Pacific Steam Navigation - und der CanadianPacific-
Linie für 18 Schiffe, die er im Kriegsfälle als Hilfs-
kreuzer beansprucht, zusammen 103,700 Pfd . Sterl . im
Jahre vergütete, erscheint jener Einwand als durchaus
berechtigt. Mr . Balfour erwartet offenbar den ganz be¬
sonderen Dank seiner Landsleute dafür , daß er den von
dem Morgan 'schen Syndikat erworbenen Dampfschiff,
fahrtsgesellschaften, bezw. deren Schiffe, die britische
Nationalität gewahrt hat . Er schwieg indeß bisher da¬
rüber still, auf welche Weise ihm das gelang, wohl weil er
das Publikum so lange wie niöglich in deni Wahne wiegen
mochte, daß er ein Machtwort gesprochen. Vielfach ver-
muthet man auch thatsächlich, wie z. B. die „Times ", daß
die in Frage kommenden Dampfer länger nicht subsidirt
würden, aber es ist kaum anzunehmen, daß sich Mr
Morgan bereit finden ließ, die Ansprüche der englischen
Regierung auf die Schiffe seiner Gesellschaft aus reiner
Liebenswürdigkeit anzuerkennen. Der Premierminister
glaubt , die Nation dadurch beruhigt zu haben, daß er ihr
versicherte, die englischen Schiffe würden auch fortab unter
der Kontrolle des britischen Theiles der „International
Mercantile Marine Company" stehen, doch auf seine dies-
bezügliche Erklärung kam soeben aus New-Aork die Er-
widerung, daß, wenn auch die Aufsichtsräthe der er-
wordenen britischen Dainpferlinien , die als Tochterge-
sellschasten des Gesammtunternehmens behandelt werden
aus Engländern bestünden, der Aufsichtsrath des letzteren
eine überwiegende Majorität von Amerikanern enthielte,
die allein bestimmend für alle Theile des Unternehmens
wäre. Wenn daher das alte stolzeLied: „RuleBritannia,
Britannia rules tlie waves ", heute noch zutreffend sein
sollte, so liegt Grund zu der Annahme vor, daß Britannia
ihre Herrschaft auf dem Atlantischen Ozean, soweit
wenigstens als die Kauffahrteischifffahrt in Frage kommt,
nur noch in Folge der Duldung Seitens der amerika-
Nischen Bankiers ausübt . In hiesigen politischen Kreisen
scheint man vielfach mit dem neuen Arrangement nichts
weniger als zufrieden zu sein, und würde es offenbar viel
lieber gesehen haben, wenn die Regierung einen
energischen Kampf mit der Morgan 'schen Gesellschaft auf-
genommen hätte . Wahrscheinlichfindet man es zudem
auch unverständlich, weshalb die Cunard -Linie vom
Staate eine so gewaltige Unterstützung empfängt, wenn
es wirklich wahr wäre, daß die Verschmelzung der eng-
lischen Dampserlinien mit den amerikanischenan der
Nationalität ersterer nichts änderte. In Kanada wird
man den Schritt der Regierung des Mutterlandes jeden-
falls im höchsten Grade mißbilligen, denn dort hat man

Briefe Jean Pauls.
Es ist kein Zufall , daß Jean Paul  heute von Neuem

nnen Leserkreis erwirbt , wenn auch die Zeiten , da sein
„Hesperus " das sehr wesentliche Requisit eines jeden
Rähtischchens war , seit seinem Sturz durch die beiden
Großen , Goethe und Schiller , ein- für allemal vorüber
sind. Aber es ist etwas an ihm, das wir heute gerechter
beurtheilen als jene beiden, die Freude am Kleinen und
die „Sentiments " der lauschigen, geheizten Stube . Nach
den Kampfjahren des letzten Jahrzehntes auf dem
Gebiete der Litteratur folgte die Stille der, sagen wir
es ruhig , etwas selbstherrlichen Behaglichkeit. Nachdem
wir so lange uns für irgend eine Partei ins Feuer be.
geben haben und noch dazu mit so wenig sichtbarem Er-
folg , ziehen wir uns in unser eigenstes Heim zurück und
leben einmal ganz für uns , ganz im stillen Genießen
dessen, was uns gerade anspricht. Und da ist Jean Paul
der rechte Mann , seine ja nicht an Fontane heranreichende
Beschaulichkeit thut uns wohl.

Diese Stimmung hat der jetzt von Paul N e r r l i ch
herausgegebene Briefwechsel  des Dichters jBerlin,
Weidmann 'sche Buchhandlung , 1902) benutzt und dürfte
sich einen entsprechenden Leserkreis erwerben . Wir wollen
hier nicht nur zur Charakterisirung der Zeit , sondern
auch der desDichters einigeBriefe folgen lassen. Wie über,
schwenglich man damals die Geliebte zu verherrlichen
wußte , zeigt eine Verhimmelung Richters  von seiner
Braut . Man wird dabet lebhaft an die Vergötterung er¬
innert , die nicht viel früher der Göttinger Dichterkreis
„dem kleinen Entzücken" zu Theil werden ließ, jenem
Pastorstöchterchen, von den! ein Kuß zu erhalten die
höchste Sehnsucht vieler bedeutender Männer war . Aber
das Alles verpflichtete zu nichts, es war eben eine
schwärmselige Zeit . Der Brief Jean Pauls ist vom
19. Dezember 1800 datirt.

„Aber wie mal ' ich Dir dies heilige Herz '? Erstlich
hat sie alles Gute von den Ctdevants -Carvltnen, - und
zweitens nicht daö Schlimme,- und drittens Gesundheit
ohne Gleichen, Schönheit (ein unter den Deutschen sel-

von jeher einen Ringkampf mit den Aankees um die
atlantische Schifffahrt befürwortet . Die Generalver¬
sammlung der Canadian Pacific-Eisenbahn bevollmäch¬
tigte daher auch soeben den Aufsichtsrath der Gesellschaft,
alle diejenigen Schritte zu unternehmen, die er für nöthig
erachtet, um einen direkten und ausreichenden Schnell-
dampferverkehr zwischen der Kolonie und dem Mniter-
lande herzustellen, der im Anschluß an das System der
kanadischen Eisenbahn der Konkurrenz der „International
Mercantile Marine Company" die Spitze zu bieten ver-
möchte. Danach zu schließen, dürfte es Morgan doch
noch nicht vergönnt sein, sich der absoluten Herrschaft des
Schifffahrtsverkehrs zwischen Amerika und England zu
erfreuen._

Deutsches Deich.
Zur Zolltariffrage.

Die Agrarier selber scheinen einzusehen, daß der aus
ihrem Lager gemachte Vorschlag verkehrt ist, wonach der
Reichstag zunächst den Zolltarif und dann erst das Zoll-
tarifgesetz berathen soll. Das hieße wirklich, das Pferd
am Schwänze aufzäumen. Der Entwurf des Zolltarif,
gesetzes enthält die Kernpunkte der großen, zwischen den
Parteien schwebenden Streitfragen , hier sind die Getreide-
Mindestzölle untergebracht, hier handelt es sich auch um
die Frage , ob die Kündigung der Tarifverträge zu einem,
von der Regierung zu besümmenden Termine oder aber
zu einem festen Termine erfolgen soll, wie ihn die
agrarische Mehrheit vorgeschriebenhat . Man kann sich
nicht gut vorstellen, daß Reichskanzler und Bundesrath
auf den Gedanken, das Zolltarifgesetz erst hinter dem
Zolltarif berathen zu lassen, näher eingehen möchten.
Inzwischen lassen sich nun aber auch die Agrarier , wenig¬
stens zum Theil , gegen den sonderbaren Vorschlag ver¬
nehmen. Vor Allem muß es ihnm wie aller Welt will-
kommen sein, daß möglichst baldKIarheit geschaffen werde.
Das wissen die Bündler , wie ebenfalls alle Welt, daß eine
Durchberathung der 946 Nummern des Zolltarifs gleich-
bedeutend mit der Verschiebung des eigentlichen Zolltarif¬
gesetzes auf mindestens ein Jahr hinaus wäre, wofern
diese unsinnige Mühsal überhaupt ertragen und durch-
geführt werden könnte. Dagegen wäre die sogenannte
Obstruktion (es giebt eine solche in Wirklichkeit ja nicht,
aber der Name möge immerhin acceptirt werden) kaum
im Stande , die Erledigung des verhältnißmäßig kurzen
Zolltarifgesetzentwurfes länger hinzuhalten . Also wür-
dm die Agrarier ja verhältnißmäßig schnell erfahren
können, einmal ob eine Mehrheit für ihre unerfüllbarm
Ansprüche vorhandm ist, zweitens wie sich die ver-
bündeten Regierungen zu solchm Beschlüssen stellen wür-
dm . Damit wäre allm Theilen gleichmäßig gedient, und
es wäre vor Allem die Möglichkeit gegebm, die unfrucht-
bare Endlosigkeit einer Spezialberathung des Entwurfs
zu vermeiden. Würde der Reichskanzler schon beim
Tarifgesetzmtwurf erklärm , daß die gemachtm Zuge-
ständnisse nicht übertroffm werden könnm und sollen, so
mtschließt sich die Mehrheit vielleicht schon bei Zeitm , das
Spiel aufzugeben, das alsdann doch nur kindisch wäre.
Wollm andererseits die agrarisch gerichtetm Partcim
einlmkm (und man sagt ja immer noch, daß sie es thun
werdm ), so werden sie ihre Posifion sowohl im Reichstage
wie gegenüber der Regierung naturgemäß nur stärken
können, wmn sie sich bereits im Beginn die Regierung
zum Verbündeten machm, also in die Einzelberathung
mit der Sicherheit eintreten, daß die Regierung ihnm
nach Möglichkeit gegen die „Obstruktion" beispringen
werde. Von jedem Standpunkte aus müßtm hiernach
gerade die Agrarier die Reihmfolge der Berathungs-
materien so lassen, wie sie sich von selbst ergiebt: zuerst der
Gesetzentwurf, dann der Zolltarif selber. Indem wir
das feststellen, beanspruchen wir von den Agrariern nicht
einmal Dank für unsere Objektivität. Denn das ist wohl
klar, daß sich die Gegner der Zolltarifvorlage nichts
Besseres wünschen könnten, als daß umgekehrt verfahren
würde. Mit dem Tarifmtwurf beginnen, heißt einfach:
das Tarifgesetz unter Centnerlastm von Anträgen und

tenes schwarz-sanftes Auge, Madonnensttrn , artistischen
Hals und Busen , Wangenroth und Alles ), Aufopferungs-
ltebe ohne Gleichen, Bescheidenheit, Offenheit rc. Die
flammendste Liebe für mich brent ihr auch nicht eine
Seite zu irgend einem menschlichen anderen Ton des
Mitleids ab. Sie hat die wärmsten Freundinnen und
Mädgen sogar adelichen Standes (denn hier in Berlin
ist sogar in Gesellschaften, wo es so viele Spielzimmer
giebt als in anderen Spieltische, die Verbindung zwischen
Bürgerlich und Adel ohne Zeichen der Naht volendet ):
und die mitfreuenden Besuche, die ihr über die Nachricht
von unserer Verlobung zuströmten, bewiesen ernstlich,
wie sehr die Berliner uns beide liebten . Als meine
Braut wurde sic auf die Feuerprobe manches Auges ge¬
setzt, über dessen heißer Pflugschaar sie unbeschädigt weg¬
ging . Wie viel ich seitdem, da der Vater so viele Ver¬
hältnisse hat, Wein trank, unter wieviel verschiedenen
Slubendecken, das ermis selber. Daß ich mich bloß sonst
gerrt habe und blos jetzt nicht — und daß ich nie schuld
war — seh' ich jetzt, weil ich seit unserer ^ -jährigen
Gegenwart nie mit ihr eine neblichte oder gar gewitter¬
hafte Stunde gehabt, ohne die sonst keine erotische Woche
vergieng . Ich liebe sie mit allen Jugendkräften des
Herzens , und mit allen Nestorskräften der Vernunft.
Ich puze sie sogar — mich nicht —, weil sie kalt gegen
Anzug (obwohl nicht gegen die jungfräuliche Nettigkeit
desselben) ist und ihn jetzt meinetwegen anthut , wie ihr
neues herrliches blaues Kleid beweiset,- zu welchem ich
noch ein weißes atlassenes ä 4 Lb'or gcthan samt dem
Hut von 1 L. Könt' ich ihr mein Herz als ein goldenes
ohnweit über ihres hängen als Schmuck: so zög ich es
heraus und fädelte es ein . Zwischen uns giebt es nun
nichts mehr, was uns trennend kalt machen könte als der
Tod . . ."

Den Erfolg seines Werbens verkündet ein anderer
Brief vom 11. Mai 1802:

„Lange war ich nicht so seclig als seit 1 Monat durch
daS Wetter, das ich im Garten neben mir unter lauter
biographischen Erfindungen einsauge,- eine Weinbouteillc
hängt der Bediente von meinem Fenster in den Garten

sonstiger Papierverschwendung begraben. Dies aber
wollm wir gamicht einmal. Es möge nur ruhig Alles
der Reihe nach durchgenommen werden, und um den
Ausgang ist uns auch dann nicht bange.

*

* Ueber die Schaffung eines eigenen badischm Kultus-'
Ministeriums schreibt man dm „M. N. N." : Es kann sich
natürlich nur darum handeln, daß über kurz oder lang
das derzeitige fünfte Mitglied des Staatsministeriums,
der Minister ohne Portefeuille Geheimer Rath vr . Rein¬
hard, dm Kultus übernehmm wird. Wie erinnerlich,
ift er als Katholik dem Ministerium Brauer , dessen Mit¬
glieder sonst zufällig alle protestantisch sind, zur Erzielung
der als nothwendig erachtetm Ergänzungsfarbe im
vorigm Jahre occulirt worden, zum Befremden der
nationalliberalm Presse, deren Fraktionsorgan ver-
wundert fragte, was dmn Herr vr . Reinhard eigentlich
im Ministerium zu thun haben solle. Heute wird man
selbst dort, wo man diese Frage aufwarf , inne geworden
sein, was und für was Herr Dr . Reinhard als Korreferent
bisher im Ministerium geschafft hat . Pfarrer Hansjalob,
der Verfasser der auf dem Mannheimer Katholikentag
lancirten Aufklämngsschrift „Der Kapuziner kommt",
hat vor einigen Jahren bereits dem damaligen Frei-
burger Regrerungsvorstand vr . Reinhard und seinm
staatsmanmschm Fähigkeftm das glänzendste Zeugniß
ausgestellt und in einem seiner Bücher erklärt, wenn es
nach chm (Hansjakob) ginge, dann würde er Dr . Rein¬
hard zum Reichskanzler machm, so sehr harmonirt die
nach rückwärts gerichtete Weltanschauung Hansjakobs
mrt den staatsmännischm Ideen des Politikers , der heute
der badische Kultusminister in partibus infidelium ist.
3(13 Hansjakob, der Freiburger Stadtpfarrer , vor einigen
fahren dem Großherzog dm ihm soeben verliehenen
Zahrrnger Löwenorden zurückschickte, well er sich durch
demokratische Sentenzen in seinen Volksbüchern allzu
stark mgagrrt fühlte, da richtete sich der allgemeine Un¬
wille weniger gegen Hansjakob — von dem man so etwas
schon erwartm konnte — als gegen diejenigen Stellen,
von denen Vorschläge zu Dekorimngm in der Regel aus-
zugchm haben. Bei der heftigen Sehnsucht, Frieden zu
machm mit der Kirche und geplagt von dem Schattm des
Propheten Samuel , seit dessen Tagen Keiner mehr glück-
fich mdete, der es einmal mit der Kirche verdorben,' sind
solche Vorfälle längst vergessen. Hmte handelt es sich in
Baden darum , die Reformgesetze der liberalm Aera, weil
sie der Kirche ein Dorn im Auge sind, zum Abbruch zu
bringen, und die Kirche dafür Klosterburgen errichten zu
lassen rm Lande als Schutzwälle gegm dm, auch die
Throne bedräuendm „Unglauben", was ja in Mannheim
mrt einer so herzerquickenden Offmheit im Festblatt zur
Begrüßung schon und von Herm Wacker dann zumScyluß
rn seiner an das jüngste Gericht mahnenden Auktorttäts-
rede gefordert wurde. Man wird hiernach kaum im Un-
klaren darüber sein können, welche Aufgaben dem neuen
Kultusministerium in Badm zugedacht sind und insbe-
sondere dem erstm Chefanwärter vr . Reinhard , der
eigmtlich nach Ansicht des Kapuzinerherolds Hansjakob
schon langst Reichskanzlersein müßte.

Deutsch-AmerikanischerVerein. (German -Ameri-
ean -Club .) Freitag Abend haben sich im „Hotel Bristol"
zu Berlin Männer der Wissmschaft und Kunst, des Han-
dels und der Industrie vereinigt, um den bereits seit
längerer Zeit vorbereitetm „Dmtsch-Amerikanischm Ver-
em" (Germau -Ameriean -Club ) ins Leben zu rufen. Die
Konsttturrung erfolgte nach einsttmmiger Annahme der
nachstehenden Resolutton: „Von dem Wunsche geleitet,
die guten Beziehungen zwischen dm Bürgern der Ver-
eniigten Staaten und dmm des deutschen Reiches zur
Wohlfahrt der beidm großen Nattonm durch Auf¬
klärung , Belehrung und persönliche Annäherung zu
kräftigen und zu fordern und im Hinblick auf die That-
sache, daß das nämliche Bestrebeir in Amerika ebenfalls
vorhandm und durch die daselbst vor Kurzem erfolgte
Begründung des Deutich-AmerikanischenNattonalbundes,
mtt dem Sitz in Philadelphia , bereits erfrmlich in die
Erscheinung getretm ist, beschließen die heute im „Hotel

herab und ich trinke daran . — Zn Pfingsten iverü' ich
eines Weibes Haupt. Was die lauterste, queüenreinste,
ewige Liebe gegen die Menschheit, nicht etwa blos gegen
mich, ist, das lern ' ich an meiner Caroline . Jeden Tag
wachsen ihr mehr Flügel nach. Sonderbar besteht neben
ihrer Anbetung des Ueberirdischen, der Poesie, der Un-
elgenuzigkeit , der Natur , der volendeten Resignazion —
es g,ebt gar nichts, was sie nicht für mich oder auch für
andere thäte, Monöen -lange Mühe wär ihr ohnehin
ÄrÄ &Ict̂ a,uS  Pflichtliebe, - erst mir zu Liebe liebt
sie jetzt Kleider , die sie sich alle selber macht. (In Geheim
hat sie mrr einen Ueberrock verfertigt : so trente sie neu¬
lich um 11 Uhr Mittags ihr weißes Kleid auf, färbte es
roth, nähte es und abends hatte sie es in eine Visite an )
So überttug ihr der juristische Vater die Erbschaftsver.
steigerung sowie das Fortbringen ihrer Gerade : so lief
sie um die verhafteten Sachen der Gräfin zu lösen, be
vielen herum mit verhehltem Zahnschmerz, ließ sich in
einem Haus den Zahn ausnehmen und erst nach einem
Schmerz erfährt man dessen Dasein . Noch immer haben
wir kern, auch nur kleines , Erbittern gehabt,- ich komme
ganz aus meiner Bahn,- sie hat keinen Schmerz als den
daß sie nicht die allerklügste und allerschönste für mich
sein kan. Ach steh sie, was sind Worte ! Du gehst gar nickt
von ihrem Herzen weg . . ."
- - interessant sind au<f)  Richters Aeußerungen
üöer die beiden Weimarer Dichterdioskuren . Sic sind

über^Goethel ' ^ ^ ^ieben . Da heißt es zunächst
„Die Ostheim und jeder malte ihn ganz kalt für alle

Menschen und Sachen aus der Erde - Ostheim sagte, er
bewundert nichts mehr, nicht einmal sich, jedes Wort sei
Eis , zumal gegen Fremde , die er selten vorlasse — er
habe etwas steifes reichstädtischStolzes — bloß Knnst.
fnchen warmen noch seine Herznerven an (daher ich
Knebel bat, mich vorher durch einen Mineralbrunneu
zu petriflzieren und zu inkrustieren , damit ich mich ihm
etwan im vortheilhaften Lichte einer Statue zeigen könte
- (Ostheim räth mir überal Kälte und Selbstbewustsein
an). Ich gieng , ohne Wärme, blos aus Neugierde . Sein



Brsitol " Versammelten eine ähnliche Organisation mit
J0*1 Hauptsitz in Berlin ins Leben zu rufen." Zu den
Bachen des Deutsch-Amerikanischen Vereins gehören u.A. :
iÄeneraldrrektor Ballin ; Dr . Theodor Barth ; Dr . James
». Blerchroöer; Geheimrath Goldberger ; Geheimrath
0r . Vaasche; Geheimrath Rathenau ; Professor C. v.

;Uechtritz; Senator Ewers ; Bankdirektor Max Steinthal;
Bmikdrrektor Konsül Gutmann ; Kommerzienrath Fritz
^-rredlander ; Kommerzienrath Ravens ; General-Konsul

iö ^ant H. Mason ; St . L.-Weltausstellungs -Kommissär
lBrucker; Dr . Fitgor ; Geh.Hofrath Dr . Lauser ; Redakteur
-Matter ; Dr . W. Veit ; General -Konsul v. Merling ; Dr.
V- "Lchrenck-Notring ; Geh. Baurath W. Böckmann;
'General -Konsul H. Kreismann : Korvetten-Kapitän v
^aeseler ; Direktor Conrad Uhl ; Graf v. Bredow;
'Johannes Trojan ; Dr . Heinrich Mantler und Professor
■Dr. Waldeher.

" Stlidte -Äusstellung. An der im Jahre 1903
Mitte Mar brs Ende September in Dresden  stattfin¬
denden „Deutschen Städte -Ausstellung" werden sich nicht
rveniger dg .128 Städte , welche eine Einwohnerschaftvoir

13 Millionen repräsentiren , becheiligen. Eine große
Zahl maßgebender Beamter dieser Städte werden von
ihren Behörden zum Studium der Ausstellung abbeor¬
dert werden, um sodann zu Hause Gutes und Brauch¬
bares zur Ernführung zu bringen . Da wird auch die
sonder -Ausstellung für rauch - und rußver¬
hütende Einrichtungen  ein gesuchtes Feld für
eifriges Studium abgeben und den Ausstellern zum ge
schastlichen Vortheil gereichen. Auf dieser Sonder -Aus.
stellung sollen rauchverhütende Kleinindustrie, und Haus,
brandfeuerungen , soweit angängig , im Betriebe borge-
führt welchen. Feuerungsanlagen für die Großindustrie
'werden zweckmäßig in übersichtlichen Schnittdarstellungen
in natura zur Anschauung gebracht, unter Nennung der
Orte , wo dre Feuerungen in Betrieb gehalten werden
Mechanische Beschrckungsapparate können, durch Motore
angetrieben, ihre Streumethoden u. s. w. zeigen. Rauch-
verhütende Specialeinrichtungen dürften in gangbaren
Großen in Zusammenstellung mit Feuerungen ausgestellt
werden. Apparate , wie Wärmemesser, Gasanalysatoren,
Rauchbeobachtungsvorrichtungen u. s. f., Reinigungs-
Apparate , Kehrzeug, Aufsätze, Verschlüsse für Schorn-
steine, Ruß- und Fuiikenfänger, Handwerkszeug für die
Bedienung der Feuerungen finden hier die ihnen zukom-
meude Beachtung. Die Anmeldefrist für diese Mthei-
lung der „Deutschen Städte -Ausstellung" läuft am
31. Oktober d. I . ab. Die Ausstellungsbedingungen sind
durch das Geschaftsamt der „Deutschen Städte -Ausstel-
lung " in Dresden kostenfrei zu beziehen.

Ausland.
Ruffifizirnllg.

. .. Wenn es uns auch ins eigene Fleisch schneidet, so
dürfen wir im Hinblick auf unser Vorgehen gegen fremde
Nationalitäten im eigenen Lande gegen die Russifizirung
der baltischen Ostseeprovinzen nichts einwenden. Und es
hat allen Anschein, daß Rußland , das selbst die Finn-
lander , einen viel stärkeren und starreren Volksstamm, zu
bändigen weiß, auch dem Deutschthum in Rußland seine
Sonderstellung nehmen wird. Der „Bert . Tägl . R." wird
darüber aus Petersburg  Folgendes geschrieben:
Schon jetzt sind die Provinzen thatsächlich so stark russi-
fizirt , daß nicht mehr viel zu thun übrig bleibt, zumal
dre sonstige Bevölkerung, die Esten und Letten — die
Deutschen bilden etwa den neunten Theil — nur allzu oft
den Russen willige Dienste leistet. Daß sie dabei selbst
m ihr Unglück rennen und rnit aufgefressen werdm
wollen die Verbleiideten nicht einsehen. Auf dem Papier
ist schon jetzt alles AmUiche russisch, gleichviel ob es da-
durch Verwirrung anstiftet oder nicht; auf Unkenntniß der
Sprache wird keine Rücksicht genommen. Auch in das
Geschaftsleben dringt das Russische merkbar ein Im
mündlichen Verkehr sind die Behörden hier und da nach-
giebiger, namentlich wo es die Bequemlichkeit mit sich
bringt . Aber auch hier  strebt Alles nach Einführung

Haus söarübcr : Pallastj frappiert , eö ist das einzige in
Weimar , in italienischem Geschmak, mit solcher Treppe,
ein Pantheon vol Bilder und Statuen , eine Kühle der
Angst presset die Brust — endlich trit der Gott her, kalt,
einsylbig, ohne Akzent. Sagt Knebel z. B . Die Fran¬
zosen ziehen in Rom ein. „Hm!" sagt der Gott. Seine
Gestalt ist markig und feurig , sein Auge ein Licht (aber
ohne eine angenehme Farbe ). Aber endlich schürete ihn
nicht blos der Champagner , sondern die Gespräche über
die Kunst, Publikum re. so fort an, und — man war bei
Göthe. Er spricht nicht so blühend und strömend wie
Herder , aber scharf-bestimt und ruhig . Zulezt las er
uns — d. h. spielte er uns — ein ungedruktes herlicheö
Gedicht vor , wodurch sein Herz durch die Eiskruste die
Flammen trieb , so daß er dem enthusiastischen Jean Paul
(mein Gesicht war es, aber meine Zunge nicht, wie ich
denn nur von weitem auf einzelne Werke anspielte mehr '
der Unterredung und des Beleges wegen) die Hand
drükte. Beim Abschied tat ers wieder und hies mich
wiederkommen. Er hält seine dichterische Laufbahn für-
beschlossen. Beim Himmel wir wollen uns doch lieben.
Ostheim sagt er giebt nie ein Zeichen der Liebe. 100,000
Sachen Hab' ich dir von ihm zu sagen. Auch frisset er
entsezlich. Er ist mit dem feinsten Geschmak ac-
kleidet." -

Ucber seinen Besuch bei Schiller schreibt Jean Paul:
„Ich trat gestern vor den felsigten Schiller, an dem,

wie an einer Klippe, alle Fremde zurückspringen,- er er-
wartete mich aber nach einem Briefe von Göthe. Seine
Gestalt ist verworren , hartkräftig , vol Ecksteine, vol
scharfer schneidender Kräfte, aber ohne Liebe. Er spricht
beinahe so vortrefltch als er schreibt. Er war ungewöhn¬
lich gefällig."

Die Insel der Mörder.
Schrecken erregende Bilder von dem Leben in der

russischen Strafkolonie Sachalin  entwirft der eng¬
lische Reisende Charles H. Hawcs, der die Insel besucht
und das Innere , sowie die nordöstliche Küste erforscht

der Staatssprache . Die Schulen sind sämmtlich russisch
und dre Landesuniversität auch; dazu kommt, daß man
dem deutschen Element den Eintritt in die Beamtenlauf,
bahn der Heimath fast ganz verschließt und selbst dann
mißtrauisch bleibt, wenn einmal Einer, was freilich selten
genug vorkommt, sich bemüht, möglichst russische Ge-
sinnung zur Schau zu tragen . Das russische Beamten-
chum ist aber schon im eigentlichen Rußland eine Plage;
um wie viel schwerer mutz es empfunden werden, wo ihm
jegliche Willkür von oben her freundlich nachgesehen, viel-
fach vielleicht sogar als nationaler Pflichteifer angerechnet
wird ! Und wie drückend muß es auf die Deutschen wirken,
daß sie nicht einmal zu der. Verwaltung des eigenen
Landes hinzugelassen werden! Auch mit der kirchlichen
Bedrückung ist es im Grunde beim Alten geblieben, trotz-
dem man in einzelnen Fällen angeblicher Amtsverletzung
gegen früher etwas mildere Saiten aufgezogen hat . Nicht
Einzel- und Ausnahmefälle sind entscheidend, sondern das
starr festgehaltene Prinzip der Verrussung. Dem kann in
der Oeffentlichkeit das Deutschthum nicht Stich halten,
und unsere Stammesbrüder müssen sich damit begnügen,
innerhalb der vier Wände ihres Hauses Glaube, Sprache
und Sitten ihrer Väter aufrecht zu erhalten.

*

* Transvaal . General B o t h a erklärte gegenüber
der von englischen Blättern verbreiteten Beschuldigung,
Krüger habe den Staatsschatz der Südafrikanischen Repu¬
blik nach Europa mitgenommen: „Krüger hat die ganze
Staatskasse , bestehend aus 14,000 Pfd . Sterl . in Baar-
geld und 48,000 Pfd . Sterl . Regierungsnoten, mir vor
femer Abreise persönlich übergeben."

3. Generalversnwmlung
des Bundes deutscher Frauenvereme.

ck. Wiesbaden, 6. Oktober.
Bei Eintritt in die heutige Tagesordnung kommt

zunächst der Antrag des Rheinisch-Westfälischen Frauen-
verbandes Bonn zur Verhandlung : Der Bund deutscher
orauenvereine wolle zu wirksamer Ausgestaltung der
Agitation die Begründung von Einzelverbänden oder die
Schaffung von Propaganöazentralen für jeden Staat
und jede Provinz anregeu , um von solchen Stellen aus
das ganze Land, auch kleine und kleinste Städte , den
Ideen der Frauenbewegung zu erschließen und die
Bundcsidee in allen Vereinen lebendig zu halten." Dieser
Antrag wird mit einem von Frl . Lischnevska beantragten
Amendement: „durch Versendung von Drucksachen, durch
Zeitungsnotizen in Provinzialblättern , durch Entsen¬
dung von Rednerinnen , welche für die Verbreitung der
Ideen Propaganda machen", mit allen gegen eine Stimme
angenommen. Ihrem Amendementsantrag fügte Frl.
Lischnevska einen warmen Appell an die vermögenden
Mitglieder der Frauenbewegung bei: Die deutsche
Frauenbewegung stehe nicht hinter derjenigen anderer
Kulturstaaten zurück, weil es ihr an begeisterten Mit-
arberterinnen fehle, sondern weil es ihr an Geld mangele
weil ste geknebelt sei durch ihre Mittellosigkeit. Alle,
die es könnten, sollten sich nicht auf den Jahresbeitrag
von 6 Mk. beschränken, sondern mehr thun, damit recht
viele Frauen in die Agitation für die Frauenbewegung
eintreten und dieselbe als Beruf ergreifen könnten. Es
ei oftmals die Rede von „berufslosen Agitatorinnen ",

wer für die Sache der Frau mit ganzer Kraft wirken
solle sich aber derselben ganz widmen können.

(Leohafte-, Bravo !) Den Bericht der Kommission für
Hebung der Sittlichkeit erstattete Frau Hanna Bieber-
Boehm, Berlin . Man ersieht daraus , daß die Kommission
mit Erfolg bemüht war , auf der ganzen Linie die vielen
Fragen der Sittlichkeitsreform zu lösen. Den Bericht der
Kommission zur Bekämpfung des Alkoholismus erstattete
Frl . Ottilie Hoffmann, Bremen . Es wurde in einer-
ganzen Anzahl Städten fester Boden für die Bestrebungen
der Kommission gewonnen,- es wurden Anstalten zur Be¬
kämpfung der Trunksucht, wie Speiseanstalten, alkohol-
reie Wirthschaften re. gegründet. In 4 Städten hat der

deutsche abstinente Frauenbund Ortsgruppen errichtet In
den Kommissionssitzungenwaren 8 Vereine vertreten , die
Mätzigkeitsbes trebungen verfolgen. Am 14. April 1003

hat. „Ich brachte einige Tage in Alexanbrowsk zu", er¬
zählte er u. a. einem Vertreter von Reuter , „wo wie in
den anderen Kolonieen ungestraft geuwrdet wird . Wäh¬
rend meines Aufenthaltes wurden vier Leute ermordet,
darunter ein Knabe, der mit mir in einem Hause lebte.
Fast Jeder auf den Straßen ist ein Verbrecher, denn mit
wenigen Ausnahmen werden nur die schlimmsten Ge¬
fangenen nach Sachalin geschickt, und neben Sträflingen.
Exstrüflingen, ihren Frauen und Kindern und den Be¬
amten giebt es sicherlich nicht ein Dutzend freigeborener
Individuen auf der Insel . Es sind wenigstens 8000
Mörder da, und eines Tages traf ich auf der Straße
erneu Manu , der schon acht Leute gctödtet hatte. In
Sibirien werden die Verbannten nicht grausam behan¬
delt, aber ihr Loos in Sachalin ist in der That schlecht
was weniger dem System selbst als den Lebensbeöing-
ungcn und der großen Entfernung von einem centralen
beaufsichtigendenEinfluß zuzuschreiben ist. Es ist nicht
übertrieben , zu sagen, daß die Mehrzahl der Beamten
zum Auswurf gehören und in nur zu vielen Fällen be¬
trunken und brutal sind. Die russische Regierung ist vor
Kurzem davon unterrichtet worden und hat den Gerichts¬
hof von Irkutsk gesandt, um fast dem ganzen Stab wegen
Betrug , Unterschlagungen und noch schlimmerer Dinge
vor Gericht zu bringen . Ich besuchte einige Gefängnisse.
Es sind trotz aller Ableugnung noch zwei elende Ge¬
fangene da, die Tag und Nacht an Schiebkarren gefesselt
stnd. Im Gefängnitz zu Alexandrowsk waren 600 Sträf¬
linge in vier Räume gepfercht, die für je 60 Personen
^ «" laaa'^ '.r^ ^ rend ich auf der Insel war , kamen
fast 1800 frische Gefangene meist für dieses Gefängniß
an , und man kann sich danach den nun folgenden Zustand
^Enken. Ich fand, daß die als „Plet " bekannte Peitsche
mit drei Riemen und Bietenden , deren Gebrauch in Ruß¬
land verboten ist und in Sibirien ausstirbt , hier noch
allgemein gebraucht wird , ebenso wie die in Salz ge¬
buchte Birkenruthe . Mit diesem Instrument wurden im
Februar zwei Frauen ausgepeitscht, deren Ankläaer
zwei Aufseher, eher hätten bestraft werden sollen. Gan»

wirü in Bremen ein internationaler Kongreß der
Vereine zur Bekämpfung des Alkoholismus stattftnüen.
Der Bericht schließt mit den Worten: Ste ist geworden;
ste ist gewachsen. An diesen Bericht schließt sich eine große
Debatte über die Verderblichkeit des Alkoholismus an
und einige besonders kräftige Blüthen desselben wurden
der Versammlung dargereicht. So z. B . die Haltung
vieler höheren Schulen gegenüber den abstinenz-
lerischen Schülerbewegungen. So theilte Frau Krucken-
berg-Bonn mit, daß in einer dortigen höheren Schule
Wandtafeln , welche die schädlichen Wirkungen des Alko-
holmitzbrauchsveranschaulichten,nichtaufgehängtwurden,
mit der Begründung : die seien nur für die Volksschulen.
Schließlich wurde ein Antrag der Frau Lischnevska: „Der
Bund wolle bei den gesetzgebenden Faktoren dahin
petitioniren , . daß selbstverschuldeteTrunkenheit nicht
mehr als Milderungsgrund bei Verbrechen angesehen
werden möchte", einstimmig angenommen.

Der Vorstand hat einen Antrag eingebracht, der
von Frau Hanna Vieber-Boehm-Berlin begründet wird,
und der also lautet : „Der Bund wolle es sich zur Aufgabe
machen, das Interesse für die vorbeugende Fürsorgeer¬
ziehung in den weitesten Kreisen zu wecken und zu
fördern , und die einschlägigen Kommissionen beauftragen,
den Bundesvereinen auf Wunsch Rednerinnen zur Ver¬
fügung zu stellen." Der Antrag wird einstimmig ange¬
nommen. Frau Marie Wegner-Düsseldorf referirt über
einen Antrag des Vereins Frauenfürsorge -Düflelüorf:
Der Bund deutscher Frauenvereine wolle eine Petition
an die deutschen Regierungen richten: 1. Landwirthschaft-
liche-Frauenschulen auf dem Lande zu errichten und die
bereits bestehenden zu unterstützen,- 2. die Ausbildung
der Bolksschullehrer und Lehrerinnen im Gartenbau
mehr als bisher zu fördern und überall an den ländlichen
Volksschulen Schulgärten zu errichten." Der Antrag
wird begründet , daß man denjenigen Frauenberufen
mehr Interesse als bisher entgcgenbringen müsse, welche
einen günstigen Einfluß auf die Gesundheit auszuüben
vermögen. Es erscheine für die Zukunft der ganzen
Frauenarbeit von außerordentlicher Wichtigkeit, daß
zunächst ein körperlich kräftigeres Frauengeschlecht ge¬
schaffen werde, die Frauenbewegung sollte darum mehr
als bisher dahin wirken, daß die Frauen den Beruf einer
Gärtnerin , einer Landwirthin und einer Hausbeamtin
auf dem Lande erwählen. Infolge der mangelhaften
Ausbildungsmöglichkeiten seien aber leider die Aus¬
sichten für den Frauenerwcrb auf dem Lande zur Zeit
noch recht ungünstig und der weibliche Arbeiter auf dem
Lande werde infolgedessen meist zu der untergeordnetsten,
zum Theil recht schweren Arbeit herangezogen. Ganze
Schaaren von Mädchen strömen jährlich des leichteren,
oft allerdings nur scheinbar lohnenderen Verdienstes
wegen in die Städte , wo sie sehr oft, unerfahren und un¬
geschützt wie sie seien, entweder dem Großstadtleben ganz
unterliegen oder geistig und physisch krank würden . Für
die gebildete Frau auf dem Lande seien irgendwelche Aus¬
sichten für einen auskömmlichen Verdienst ohne Vor¬
bildung erst recht nicht vorhanden. Der Staat sollte die
Landwirthschaftskammern zur Gründung solcher Frauen¬
schulen heranziehen, dieselben finanziell unterstützen und
seinen Einfluß auf eine gründliche Ausbildung geltend
machen. Der Antrag wird mit einem Amendement,
welches darauf hinausläuft , daß außer landwirthschaft-
lichen auch gärtnerische Frauenschulen auf dem Lande zu
errichten seien, einstimmig angenommen. Der Zweig¬
verein Dresden der Internationalen Föderation stellte
den Antrag : „Der Bund wolle beschließen,
den Kampf gegen die staatlich regle men-
tirte Prostitution als Programmpunkt
nachdrücklicher als bisher zu führen und
'owohl der Oeffentlichkeit als den ge-

etzgebenden und ausführenden Ge¬
walten gegenüber Stellung zu dieser
Frage zu nehmen ." Die Referentin, Frau
Katharina Scheven-Dresden , begründet diesen Antrag
mit großer Beredtsamkeit und anerkennenswerther
Gründlichkeit. Die deutsche Frauenwelt solle sich ein-
timmig erheben und die Abschaffung der Schmach, welche
die Reglementirung der Prostitution für die Frauenwelt
bedeute, von dem Staat verlangen, der eine doppelte
Moral sanktionire und die Frau zu geschlechtlichem
Frohndienst zwangsweise heranzteht. Das Ansehen der

Sachalin steht unter Kriegsrecht. In einem Gefängnisse
werden von 600 Gefangenen 600 meistens angekettet und
in gezwungenem Müßiggang gehalten, sodaß viele wahn-
stnmg werden . Während einer stürmischen Nacht ent¬
flohen sechs Gefangene und verbargen sich in einem an-
grenzenden Wald, nachdem sie ihren Weg über eine 20
Fuß hohe Einpfählung genommen hatten. Auf die Ge¬
fangenschaft in Sachalin folgen 0 Jahre Zwangsaufent¬
halt auf der Insel als „verbannte Kolonisten", und
nach weiteren 6 Jahren als „Bauern " in Sibirien
dürfen ste nach Rußland zurücktehren, aber thatsächlich
verlassen neun Zehntel der Sträflinge niemals die Insel.
Wahnsinn ist sehr allgemein. Sogar unter den Auaen
der Beamten wüthet das Verbrechen. Während meines
zweimonatlichen Aufenthalts wurden zwei Häuser unter¬
tunnelt, - das eine gegenüber dem Gefängniß und der
Kaserne wurde ausgeraubt und das andere in Brand
gesteckt und gänzlich zerstört. Meine Wtrthin , die Frau
eines Beamten , sagte, sie lebe in ständiger Furcht und
wisse nie, wann sie ermordet oder ihr Kind wegen seiner
Kleider gctödtet werden würbe. Ein starker fester,
wohlthatiger Gouverneur könnte viel zur Verbesserung
ryun. Jetzt wird jede Neigung zum Guten Seitens
eines untergeordneten Beamten unterdrückt. Der ein-
zige lichte Punkt auf der Insel ist die Anwesenheit einer
heldenmüthigen Frau,  Eugene de Meyer, die
U'ug und anziehend ist, und begeistert allein inmitten
dieser schrecklichen Umgebung lebt. Sie fürchtet sich nicht
und lebte unlängst mit 200 Sträflingen lange Zeit im
fernen Innern . Die Czarin tnteressirt sich sehr für ihr
Werk und darum setzen die Beamten ihr keine so groüe
Feindseligkeit entgegen, wie man erwarten könnte" Von
einer seiner Expeditionen erzählt Hawes: „Bein: Vor-
dringen von AlexandroivSk nach dem fernen Norden

'vir erst 60 englische Meilen durch einen
dichten Wald, dann ging eS 800 Meilen hin und weitere
800 zurück in ausgehvhlten Kauoes der Eingeborenen
Die beiden Hauptgefahren waren Bären und ent¬
sprungene Sträflinge . In 21/2  Tagen sahen wir die
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Reglementirung der Prostitution sei heute allerdings er¬
schüttert, das beweise, daß die Aerzte eine Reform des¬
selben verlangten , aber von den Aerzten in Deutschland
habe die Frau in dieser Sache nichts zu erwarten und
wenn sie stillschweigend zusehen, würden in einigen

-Jahren in allen größeren Städten Deutschlands Bordelle
errichtet, wie man jetzt schon dabei sei, in kleinen Provinz-
stäbten Sachsens öffentliche Häuser auszuthun. Die
Bordelle und öffentlichen Häuser aber regten die
Leidenschaften der Männer auf und machten manchen Ehe¬
mann zum Ehebrecher, abgesehen von dem unerhört
großen Elende in physischer Hinsicht, dessen Brutstätte sie
seien. Die Frauen sollten auch bezüglich des außerehe¬
lichen Geschlechtsverkehrsgleiches Recht für Alle ver¬
langen . Frl . ©r . Anita Augsburg erklärt , der § 861,
tVl des Strafgesetzbuches sei längst gefallen, wenn nur
die Frauen die nöthige Entrüstung über denselben gezeigt
hätten. Die Frauen könnten ihn bald zu Fall bringen,
wenn sie ein gewaltiges Sturmlausen gegen ihn eröffnen
wollten, frei von allen Konzessionen und Kompro¬
missen. Etwas kräftig trat der Gegensatz zwischen
den Anhängerinnen der Föderation , welche die völlige
Abschaffung der Prostitution bezweckt und den An-
Hängerinnen der gemäßigten Richtung, welche sich vor¬
läufig mit dem Erreichbaren begnügen will, zu Tage.
Eine von den im Bunde vertretenen Föderationsgruppen
eingebrachte Resolution: „In Anbetracht der häufigen
polizeilichen Mißgriffe" aus Grund des 8 361, VI erklärt
der Bund deutscher Frauonvereine diesen Paragraphen
für eine Schmach für die gesaurmte deutsche Frauenwelt
und für eine Gefahr für die gesaurmte weibliche Be¬
völkerung. Der Bund hält es für Pflicht jedes Mannes,
die Frau in der Beseitigung dieses Paragraphen nach
Kräften zu unterstützen", wurde mit allen gegen drei
.Stimmen angenommen. Der Antrag des Zweigvereins
^Dresden der Internationalen Föderation gelangte eiu-
istimmtg zur Annahme.

Arr» Stadl und Land.
Wiesbaden,  7 . Oktober.

— DchabRachrichte». Als Nachfolger des in den Ruhestand
getretenen Lehrers Herrn Winkel  in Diedenbergen wurde
Herr Lehrer Nies,  feither in Obershaufen, Kreis Oberlahn, nach
Diedenbergen versetzt. Zu Lessen Nachfolger wurde Herr
Haibach  in Laisa, KreiS Biedenkopf, ernannt . Herr Lchrer
PleimeS  in Dickschied, Kreis Untertaunus , hat eine Stelle
au der Königlichen Präparanden -Anstalt in Herborn über¬
nommen. 9» den Schuldienst der Stadt Frankfurt a. M. tritt
damnöchst Herr Lehrer Läpple  in Dillenburg. Herr Lehrer
Schneider  in FischSach, Kreis Untertaunus , tritt nach
detuahr 50-jährtger Thätigkeit im Schuldienste in den wohlver-
dienten Ruhestand. Die -weite Lehrerstelle in Efchbach bei Usingen
wurde Herrn ®. Maxheimcr,  welcher am 1. Oktober seine
chujährtge Dienstzeit beendete, übertragen.

— Deutscher «md österreichischer Alpen-Verein . Bei
»er Sektion Wiesbaden sind von außerhalb noch eine
aroße Anzahl von Nachbestellungen auf die Festgabe
(Rheinweinpokal nach Entwürfen vom Kgl. Baurath
Gcuzmerj und das Festabzeichen (kleines Metallschild
wtt EiLptckel und Alpeirtzlumen in Broschenform) ein-
tzelMtfen. ES ist dadurch eine Neuauflage dieser Gegen¬
stände nothwendtg geworden. Mitglieder der Sektion
Wiesbaden, welche weitere Exemplare zu beziehen wün¬
schen, erhalten die Festgabe zum Vorzugspreis von 2.50
Mark , das Abzeichen zu 85 Pf . das Stück. Die Be¬
stellungen nimmt Herr L. Margerie , Kaiser Friedrich-
Mng 86, I , entgegen. — Den ersten Vortrag in dieseni
Winter wirb Fräulein Adelheid Franc von Lichtenstein
halten, und zwar am Mittwoch, 29. Oktober, in der Aula
der Stäbt . höheren Mädchenschuleüber „Klettertouren
tn den Dolomiten ". Die nächstfolgende Veranstaltung
des Vereins ist geselliger Natur und besteht in einem
MarttnSgans -Essen" mit Damen. Dafür ist der
10. November und alS Lokal bas Kurhaus in Aussicht
genommen. Sehr erfreuliche Nachrichten sind über den
Erweiterungsbau der Wiesbadener Hütte eingelausen.
Durch die Gunst der Witterung ist es möglich gewesen,
den Neubau noch vor Thoresschluß unter Dach zu
bringen , sodaß Schädigungen des Mauerwerks durch den
Winter nicht mehr zu befürchten sind. Der Besuch der
alten Hütte ist auch in diesem Jahre wieder ein überaus
lebhafter gewesen. Wer die herrliche Lage derselben
nicht durch eigenen Augenschein kennt, kann am ehesten

aus den trefflichen Illustrationen der Festnummer der
' „Deutschen Alpen-Zeitung" (Nr . 11) eine ungefähre Vor¬

stellung davon gewinnen. Das Wonnement auf dieses
ausgezeichnete Blatt kann den Alpenfreunden nicht genug
empfohlen werden.

— Handelskammer. Interessenten können von nach¬
stehenden Mittheilungen auf dem Büreau der Handels-
kammer zu Wiesbaden Kenntniß nehmen: 1. Salpeter¬
handel Chiles ; 2. Geschäftsverbindungen mit Chile;
8. Kupferfunöe in Rhodesia; 4. Deutsche Handels-Ver¬
bindungen mit Bahia ; 5. Die Bedeutung New-Aorks
und der Häfen in den Süd - und Mittelstaaten der Ver¬
einigten Staaten von Amerika für die Einfuhr von
Waaren , speziell Deutschlands; 6. Ausbeutung von
Naphtavorkommen auf der Insel Sachalin ; 7. Liefe¬
rungen für die Hebschaz-Bahn ; 8. Lieferung von Appa¬
raten , welche der Beleuchtung, Erwärmung und Kraft¬
lieferung mittels Alkohols dienen, nach Brasilien ; 9. Ver¬
gebung von Kanalisationsarbeiten in Montevideo;
10. Minenwirthschaft im Macequece-Distrikt ; 11. Der
Absatz von Konserven in den Vereinigten Staaten von
Amerika und in Kanada ; 12. Deutsche Handelsbezieh¬
ungen zu Bolivien ; 18. Das Handels-Museum in
CarLcas ; 14. Zur Einfuhr nach Südafrika ; 16. Das Ein¬
fuhrgeschäft nach dem brasilianischen Staate Parana;
16. Bedarf an Blechwaaren in Argentinien ; 17. Han-
delsverhältnisse in Peru ; 18. Ausstellung von Apparaten
für Spiritusverwerthung in Lima; 19. Lieferungen von
Materialien und Maschinen für Bohrversuche nach
Argentinien ; 2g. Winke für den Export von Spiel -,
Eisen- und Textrl-Waaren nach San Francisco.

— Arbeiter -Jubiläum . Wie uns berichtet wird,
waren es am Samstag 25 Jahre , daß der Elektromonteur
August Maus  bei der damaligen Gas - und Wasser-
leitungs -Jnstallationsfirma C. Büchner cintrat . In
dieser Zeit hat der Genannte Anfangs als Rohrleger,
später, als die Firma elektrische Lichtanlagen baute, als
Monteur für solche mit rastloser, fleißiger , treuer und
aufopfernder Thättgkett gedient. Kein Wunder , daß der
Jubilar von der Elektricitäts -Aktiengesellschast vorm.
C. Büchner sowohl, als auch von dem zahlreichen Per¬
sonal aufs Herzlichste beglückwünscht und beschenkt wurde.
Der frühere Inhaber der Firma C. Büchner und jetzige
Direktor der Aktiengesellschaft überreichte dem Jubilar
im Namen der Firma eine goldene Uhr nebst Kette und
im Namen der Beamten einen Sessel, während die Mon¬
teure eine silberne Kanne, sowie einen silbernen Kranz
mit Widmung gestiftet hatten. Die Handwerkskammer
hatte demselben eine Ehrenurkunde ausgestellt. Mit
Thränen der Rührung dankte der wegen seiner Beliebt¬
heit allseittg so geehrte Jubilar.

— Taunus -Klub. Aus Schlangenbaö,  5 . Okt.,
berichtet unser 8-Korrespondent: Die Generalversamm¬
lung ' des „Gesammt-Taunusklubs " wurde heute in
unserem Städtchen abgehalten, das aus diesem Anlaß fest¬
lichen Schmuck angelegt hatte. Die meisten Taurnden
waren über Wiesbaden gekommen und als gegen 12*4
Uhr der Präsident Peter Kittel-  Frankfurt a. M . die
Generalversammlung eröffnet?, füllte eine sehr stattliche
Theilnehmerzahl den Saalbau Bremser . Nach dem Ge¬
schäftsbericht sind dem Klub im letzten Jahre 7 neue
Zweigvereine, und zwar in Esch, Glashütten , Kelkheim,
Tenne , Lorsbach, Münster und Wehrheim, beigetreten,
die Mitgliederzahl stieg von 2819 auf 8148. Die Berichte
der Zweigvereine boten interessante Einblicke in die
Thätigkeit .auf dem Gebiet der Wegemarkirung, der Er¬
richtung von Aussichtsthürmen u. s. w. Ein großes
Verdienst hat sich der „Taunus -Klub" durch die Heraus¬
gabe eines gedruckten Verzeichnissesder Sommerfrischen
im Taunus erworben , das aus allen Theilen Deutsch¬
lands verlangt wurde . Die Einnahmen betrugen 4113
Mark 26 Pf ., die Ausgaben 8605 Mk. 18 Pf ., der Ueber-
schutz also 608 Mk. 8 Ps. Weiterhin gelangten die An¬
träge der Zweigvereine zur Verathung . Bewilligt wur¬
den: dem Zweigverein Weilburg ein Zuschuß von 200
Mark zu Bauten und Anlagen , dem Zweigverein
Schlangenbad ein Zuschuß in gleicher Höhe zur Errich¬
tung eines Aussichtsgerüsres an der Altaneiche, dem
Zweigverein Vockenhausenals Vertrag zur Errichtung
eines Aussrchtstempels im Distrikt Bornwald 150 Mk.,
dem Zweigverein Diez als Beihülse zu den Kosten des

Spuren von 100 Bären . Nachts durften wir wegen der
zahlreichen entsprungenen Sträflinge kein Feuer zum
Vertreiben der Bären anmachen. Als wir von der Küste
des Stillen Oceans zurückkehren wollten, ließ« ! die Be¬
amten uns sagen, daß 5 Sträflinge aus dem Gefängnitz
von Rikowsk entflohen wären und unsere Gastfreunde,
einen eingeborenen Häuptling und zwei Ingenieure,
deren Hütte wir getheilt hatten, tödten wollten. Matt
theilte uns zur Warnung mit, daß drei von ihnen mit
Winchesters bewaffnet waren , und wir erhielten die In¬
struktion, sogleich auf jeden Russen, den wir in den Wäl¬
dern sahen, zu feuern . Bon entsprungenen Sträflingen
wurden in 2(4 Monaten 18 erschossen. Sie sind außer¬
ordentlich gefährlich, denn ihre Lage ist so verzweifelt,
daß sie bereitwilligst jeden Begegnenden ermorden, bloß
um in den Besitz von einem Paar Sttefel zu gelangen.
Die Eingeborenen fand ich nicht feindlich, sondern freund¬
lich und interessant. Sie haben aber ihre Civilisation
seit Langen- verloren . Sie kleiden sich hauptsächlich in
Fischhäute und Robbenfellc und leben fast wie die Bären.
Sie sind äußerst arm und kommen mit den russischen
Beautten nicht viel in Berührung ."

Aus Kunst unü Leben.
* Berlin , 4. Oktober. Wenn auf der Bühne ein

schlanker blauer Husarenleutnant Attacken schneidigster
Art aus eine jugendschöne amerikanische Millionärs-
wittwe ausführt , wenn ein leibhaftiger Divisionsgeneral
und ein Einjähriger , ein Bursche, ein Sergeant anf-
treten, wenn gar zum Schluß eine ganze Korporalschaft
aus der Scene erscheint, und als Krönung des Ganzen
im Hintergrund die Tete des Bataillons mit der Batatl-
lonömusik vvrbcimarfchirt — dann darf man sich erstens
nicht wundern , daß das Stück sich betitelt „I m b u n t e n
Rock", ferner , daß eS. im Königlichen Schau-

s p i e l h a u s e aufgeführt ward — NB . mit „richtigen"
Soldaten und der „richtigen" Musik —, weiter , daß es
Beifall fand und die Zuhörer sehr lustig lachten, und
endlich, daß die sog. Verfasier Franz v. Schönthan
und Frhr . v. Schlicht mehrmals gerufen wurden.
Sapienti sat ! — Die heutige Fulda-  Preuntzre im
Lessing - Theater  bereitete den Freunden von
Fuldas liebenswürdigem und fernem Lustspiel-Talent
eine Enttäuschung. Das neue Stück des Dichters der
„Zwillingsschwester", das sich„K a l t w a s s e r " betitelt,
baut sich im Grunde auf einem Schwanknrotiv ans, ist
aber für einen Schwank nicht derb und lustig genug.
Dann aber enthält es auch Lustspiel-Elemente, gegen
die der Gesammt-Ton wiederum als zu derb erscheint.
Endlich ist der Stofs auch etwas dürfttg und daher sind
allerlei ziemlich entbehrliche Episoden aus dem Milieu
des Kaltwasser-Sanatorinms zum Ausfüllen verwendet.
Die Grund -Idee ist sehr lustig: ein Frauenheld , dem,
als er im Begriff ist, mit einer fremden Frau durchzu¬
gehen, nnvermuthet die eigene Frau , von der er lange
getrennt lebte, gegcnübcrtritt und der dann mit der
eigenen statt mit der fremden Frau durchgeht, während
außer jener fremden Frau , die des Sanatoriums -Direk¬
tors „unbefriedigte" Gattin ist, noch zwei andere weib¬
liche Wesen, die sich gleichfalls aufs Durchbrennen gefreut
hatten, verzweifelnd den Wagen mit dem Flüchtling da¬
vonrollen hören ! Dieser Frauenheld ist in seiner liebens¬
würdigen Unwiderstehlichkeit und Widerstandslosigkeit
gegenüber den Frauen sehr fein gezeichnet, und die
Schlutzscenc, wo er sich erst selbst zu seiner Frau zurück,
findet und dann die Widerstrebende wieder erobert , ist
psychologisch sehr fein. Aber zur wirkungsvollen Aus¬
beutung dieser Grund -Idee fehlt es dem Dichter an Saft
und Kraft . Die trockne Moral zum Schluß stört beson¬
ders. Der Erfolg war ziemlich lau . Immerhin ward
Fulda mehrmals gerufen. Die Darstellung war sehr
flott.

Aussichtstempels auf dem Geisberge der gleiche Betrag.
Aus den Eingängen im neuen Geschäftsjahr wird dem
Feldbergthurmbausonds ein Betrag bis zu 500 Mk. An¬
gewiesen, desgleichen sollen dem Zweigverein Brcmnfels
als Zuschuß zu einem Aussichtsthurmbau im nächsten
und übernächsten Jahre je 800 Mk. zugewiesen werden.
Der Antrag des Zweigvereins Schlotzborn auf Ueber-
nähme der dortigen Ruine durch - den Gesammtklub
wurde, da die Stimmung für denselben allgemein un»
günsttg war , von Bürgermeister Marx zurückgezogen.
Schließlich wurde noch die Verbringung t>0 vorhan¬
denen, ursprünglich für den Stcinkopfthurm bestimmten
eisernen Aussichtsthurmes auf den Lindenkopf bei Ehl¬
halten beschlossen und als Ort der nächstjährigen
Generalversammlung B r a u n s e l s gewählt. Nach
einem Spaziergang durch Schlangenbad fand im gleichen
Lokale gemeinschaftliches Mittagessen statt, das einen sehr
fidelen Verlauf nahm und bei dem verschiedene Toaste
ausgebracht wurden . Später wurde die Heimkehr ange¬
treten und auch diesmal nahm man meist wieder den
Weg über Ehausseehaus und Wiesbaden.

— „Wie reist man in Italien ?" Der Oktobermond,
der so Viele — Heuer nach dem ausnahmsweise trüben
und kalten Sommer besonders Biele — nach dem son¬
nigen Süden lockt, bringt uns die Neuankündtgung eines
Führers durch Italien aus der rühmlichst bekannten
Feder des Pros . K. Kinzel, im Verein mit E. Michaelis
herausgegeben. Das sorgfältig gearbeitete Werk schließt
sich seinen Vorgängern : „Wie reist man in der Schweiz?,
— Tirol ?, — Bayern ?" u. s. w., die sich bereits so viele
Freunde erworben , würdig an . Wie diese legt es den
Schwerpunkt auf die prakttsche Seite , ist einfach und klar
gehalten und will besonders denen ein Helfer und Be-
rather sein, die über beschränktere Zeit und Mittel ver¬
fügen. Der Vorzug des Buches ist seine Knappheit. Man
braucht sich das Nöthige nicht erst aus einen: Wust von
Nebensächlichem herauszuschälcn und findet doch alles
wirklich Wissenswerthe berücksichtigt. Mit seinen über-
sichtlichen Plänen , reizvollen Bildern und eingehenden
Schilderungen ist das handliche kleine Büchlein der beste
Reisekamerab, umso mehr, als ihm auch ein Anhang der
gebräuchlichstenitalienischen Redewendungen beigegeben
wurde und bei jeder Gelegenheit in leicht faßlicher Weise
auf die Sprache des Landes Bezug genommen ist. Das-
selbe erscheint unter dem Titel : „Wie reist man in
Italien ?" bei Fr . Bahn , Schwerin i. M., und ist durch
alle Buchhandlungen zum Preise von 3 Mk. 60 Pf . zu
beziehen.

— Befigwcch'el. Frau Rontnerin Therese D e u b c l hat ihr«
Billa Jdsteinerstraße 11 an Herrn Rentner Louis Gieß  verkauft.
Die Vermittelung erfolgte durch die Jmmobilien-Agentur I.
Meier, Taunusstraße 28.

— Kleine Notizen. Herr Thierarzt Eberls erläßt in der vor¬
liegenden Ausgabe eine Erwiderung  auf einen Straf-
kammcrbericht des „Tagblatts ", in dem er als Zeuge erwähnt war
und durch den er sich benachtheiligt glaubt. Wir kommen seinem
Wunsche, an dieser Stelle auf die heuttgeMitiheilung im Anzeigen-
theile aufmerksam zu machen, zwar nach, weifen jedoch gleichzeitig
den Vorwurf einer „sichtlichen Färbung " jenes Referats zurück,
sofern unS damit eine Absichtlichkeit unterschoben werden soll. Zu
einer solchen lag für uns gar keine Veranlassung vor.

wb . Offcnbacha. M., 6. Oktober. Heute Vormittag
10 Uhr fand auf dem hiesigen Friedhofe die Enthüllung
des von der Königlichen Eisenbahn-Verwaltung gestif¬
teten Denkmals  für die bei dem großen Eisenbahn¬
unglück am 8. Oktober 1900 umgekommenen Personen
statt. An derselben nahmen Vertreter der Behörden.
Angehörige der Verstorbenen und vielköpfiges Publikum
Theil . Eisenbahn-Direkttonspräsident Thomä aus
Frankfurt a. M. legte einen Lorbeerkranz am Denkmal
nieder und hob in einer Ansprache hervor , es sei dieses
Denkmal kein Sühnedenkmal , sondern die Bahnverwal¬
tung habe sich nur deshalb ausitahmsweise zur Stiftung
des Denkmals bereit erklärt , weil die sterblichen Ueber»
reste der Umgekommenen nicht einzeln zu erkennen
waren . Er übergab das Denkmal den Vertretern der
Stadt , in deren Namen Bürgermeister B r i n ck es über¬
nahm. Der Verein „Li-derzweig" trug einige stim-
mungsvolle Gesänge vor.

* Aus der Umgebung. In Frankfurt  ist der Arzt Herr
Or . Wiihelm Sägert , Untermainkai, wegen Verdachtes des Mein¬
eides in Haft genommen worden.

Am Samstag verunglückten an der Blumenmühle bei W e i l-
m ü n st e r vier Antomobilfahrer. Einige trugen schwere Ber»
letznngen davon.

Bei Geiegenhcit des Fubilänms -Festcssens zur Feier des 25»
jährigen Bestehens der Unteroffizier-Vorschule in Weilburg
hob Herr Bürgermeister Schaum die guten Beziehungen zwischen
Militär und Civil hervor und begründete dies unter Anderem
auch damit, daß sich während dieser 25 Jahre von den Ange¬
hörigen der Unteroffizier-Vorschule mit Weilburgerinnen ver¬
ehelichten: 8 Offiziere, 2 Aerzte, 2 Lchrer, 2 Musikführer, 15 Feld-
webcl, 17 Sergeanten , 2 Lazareth-Unteroffiziere, 2 Oekonomie.
Handwerker, zusammen 45 Personen.

Bei Oberlahr:  st e i n, auf dem Landante „Kripp", ist di«
große retchgefüllteScheune ein Raub der Flammen gewprden.
Das tn dem Gebäude untergebrachte Vieh konnte noch frühzeitig
gerettet werden. Die Hitze war so stark, daß die Eisenbahnzüge
eine Zeit lang nicht vorbei fahren konnten.

In E m s ist man jetzt mit dem Bau der fiskalischen Pastillen-
fabrik beschäftigt, ebenso mit der Aniagc einer Muster-Obst»
gartenö.

In K e l st e r b a ch hat ein 30-jähriger Arbeiter den rechten
Arm in der Dreschmaschine verloren.

Es ist jetzt sestgesteüt, daß der Arbeiter Thoma in Frank-
f u r t, der an Vergiftung durch Salzsäure dieser Tage starb,
nicht durch Selbstmord, sondern durch einen Unglücksfall sein
Loben verlor.

In Biedenkopf  verbrannte sich das Töchtcrchen der Ehe.
leute Kraft bei einem Feuer auf dem Kartoffelfelbcund verletzte
sich schwer.

* Mainz, 8. Oktober. Rheinpegel:  50 cm gegen 40  cm
am gestrigen Vormittag. _

Gerichtssaal.
o. Wiesbaden, 6. Oktober. (Schwurgericht .)

Heute steht die Anklage gegen den Fuhrmann Julius
Schmidt von Eltville  wegen vorsätzlicher Trans¬
portgefährdung zur Verhandlung . Der Gerichtshof bc-
steht aus Herrn Landgerichtsraty T i l e m a n n als
Vorsitzendemund den Herren Landgerichtsräthen Wil-
h e l m i und Thü si ng  als Beisitzern. Als öffentkicher
Ankläger fungirt Herr Erster Staatsanwalt Geh. Justiz-
rath Meyer.  Die Vertheidigung des Angeklagten
führt Herr Rechtsanwalt I>r . Rosenheim.  Protokoll,
sichrer ist Herr Referendar Stempel . Durch die er.
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forderlich gewordene weitere Auöloosung von Hülföge»
schworeuen und Keren Lasnng kann die Verhandlung
rrK gegen 1t Uhr beginnen. Der Angeklagte ist 22 Jahre
ilk, ledig und wegen verschiedener Gewaltthätigkeiten
chvn tneyrfach vorbestraft. Die ihm heute zur Last ge¬
egte Thai entspringt seiner gewaltthättgen Natur und
ite ne begleitende« Nebenumstande stempeln sie zu einer
recht verwerflichen. Er hat, als er in der Nacht vom
29. zum 80. Juni b. I . von der Neudorfer Kirchweihe
nach Eltville heimkehrte, unterwegs an dem Kröchel'schen
Holzlagerplatze ein schweres Lattenthor ausgehängt und
dasselbe gurr Wer das Gleis der Eltville-Schlangenbader
Kleinbahn gelegt. Dieser Streich war umso gemeiner
und gefährlicher, als er sich eine scharfe Kurve und eine
abschüssige Stelle dazu auswählte . Heute will er nichts
Böses im Sinne gehabt haben, er will überhaupt nicht
mehr wissen, wie er dazu gekommen, denn er sei stark
betrunken gewesen. Seine böse Absicht wird aber daraus
gefolgert, daß er damals die Bemerkung gemacht habe,
„die könne emol abfliehe", d. h. entgleisen. Gegen ihn
spricht auch der Umstand, daß er selbst ö bis 6 Monate
aus den Zügen dieser Kleinbahn als Heizer gefahren
ist, also die Gefahren solcher Hindernisse ganz genau
kannte. Die Anklage legt ihm den schlechten Streich als
Racheakt aus , weil er wegen seiner Unpünktlichkeit ent¬
lassen worbe« ist. Folgen hat die Frivolität Schmidts
glücklicher Weise nicht gehabt, denn der Gendarm in
Nendorf, der noch in der Stacht davon gehört hatte, ging
hin und zog das Thor , bas so schwer war , daß er es
nicht zu heben vermochte, von Sem Gleis . Zur Auf¬
klärung der Sache sind 10 Zeugen und 3 Sachverständige
geladen. Die Geschworenen sprachen den Angeklagten
der versuchten  vorsätzlichen Transportgefährdung
schuldig und das Gericht erkannte auf 8 Monate Zucht¬
haus , die in 6 Monate Gefängnitz  umgewandelt
wurden . — Heute Dienstag: Verhandlung gegen den
Täglöhner Friedrich Wilhelm Schulz aus Cottbus
wegen Raubs.

o. Wiesbaden, 6. Oktober. (Strafkammer .)
Vorsitzender: Herr Landgertchtsdtrektor de Niem;
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Referendar
v. R e i s w i tz unter Assistenz des Herrn Staatsanwalts
Or . Beckers.  Der Agent Friedrich L. von hier, welcher
als Unteragent für eine Feuervsrfichernngsgesellschaft
Versicherungen abzuschließen suchte, soll sich dabei in
mehreren Fällen dadurch des Betrugs schuldig geuiacht
haben, daß er sich von den zu Versicherndendie Abschluß¬
provision bezahlen ließ, ohne die Versicherung zum Ab¬
schluß zu bringen . Heute stellt es sich jedoch heraus , daß
in allen Fällen die Policen ausgefertigt und die Ab-
schlußprovisionenin Anrechnung gebracht wurden . Das
Gericht vermochte sich von einer Schuld des Angeklagten
nicht zu überzeugen, umso weniger, als , wie der Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft selbst ausführte , im
Versicherungswesen merkwürdige Gepflogenheiten herr¬
schen. Das llrtheil lautete daher auf Freisprechung. —
Der Roßwärter Georg F . von Frankfurt  a . M.
hat sich wegen eines bereits in 1991 verübten Diebstahls
zu verantworten . Daß darüber erst heute verhandelt
wird , hat seinen Grund darin , daß er längere Zeit steck¬
brieflich verfolgt wurde , bis er schließlich ganz in der
Nähe, in Sachsenhausen, entdeckt worden ist. Als der
Angeklagte bei Verwandten in Griesheim zu Besuch
weilte, ist er in eine Stube eingestiegen, hat sich dort
eine goldene Damcnuhr angceignet, und als er sich ent¬
deckt sah, ist er öavongelaufen. Am anderen Morgen
lag vor der Thüre der Verwandten die Uhr und dabei
ein Zettel, worin F . um Gotteswillen betheuerte, daß er
die Uhr nicht hätte stehlen wollen. Aber die Sache war
bereits ruchbar geworden und seine Verfolgung in die
Wege geleitet. Der Angeklagte stellt es auch heute ganz
entschieden in Abrede, daß er die Uhr sich hätte aneignen
wollen. Daß er nicht geflüchtet sei, beweise sein Aufent¬
halt in Sachsenhausen. Das Gericht glaubte ihm und
sprach ihn frei . — Der Kanfmannsgehülfe H. von hier,
welcher einen Wechsel gefälscht und versucht hat, sich da¬
mit 120 Mk. zu verschaffen, wird zu 3 Monaten Gesäng-
niß verurthetlt . H. war in die Schweiz entflohen, ist
aber von dort ausgeliefcrt worden.

* Der Lippe-Detmolder Streit . In D e t m o l b hat der neue
Prozeß der Wcißenfelder Linie des Ltppe'schen Gesammthauseö
gegen den Regenten des Fürstenthirms Lippe-Detmold, Grafen
Ernst zur Ltppe-Biesterfeld, dieser Tage angestanden. Der Termin
wurde vertagt, da der Vertreter beö Grasen Ernst erklärte, von
diesem»och keine Informationen erhalten zu haben. Die Anträge
der Weißenfelder Linie gehen dahin, dem Grafen Ernst „das Recht
der Zugehörigkeit zur hochabeligen Gräflich Ltppe'schen Familie
abzuerkennen". ES soll ihm ferner das Recht abgcsprochen werden,
den dem Gesammthause zustehenden Titel eines „Grafen und
Edlen Herrn zur Lippe und eines Grafen zu Schwalenberg und
Sternberg zu führ«»", auch soll er sich nur bei den mit der
Regentschaft verknüpften Regierungshandlungen des Geschlechts¬
wappens der Gräflich zur Lippe'schen Familie bedienen dürfen
und fortan auch den Namen Btesterfeld nicht mehr tragen dürfen.
Schließlich soll ihm das Recht abgesprochen werden, sich fernerhin
als Familien -Oberhaupt des Gräflich zur Lippe'schen Gesammt-
hauses zu bezeichnen und die mit der Stellung eines Familien-
chefs vcrbinrdencn Rechte auszuüben. Natürlich soll er auch die
Kosten des Verfahrens tragen. Das ganze senbale Gezänk scheint
höchst überflüssig.

"Darf ein Bertheidiger während der Hanptverhandlnna sich
mit seine« Klienten unterhalten ? Der Vorsitzende des Schöffen-
gcrichtS IV 6 in Hannover  nahm am Donnerstag eine»
Rechtsanwalt in eine Ordnungsstrafe von 50 Mark, weil dieser
sich nach der Vernehmung von Zeugen während der Verhandlung
mit dem Angeklagten über weitere Fragestellung unterhalten
hatte. Das Gespräch war in leiser und tu einer die Verhandlung
nicht störenden Weise geführt. AlS dem Rechtsanwalt zunächst
eine Verwarnung zu Theil wurde, erklärte er, er halte sich zn der
Unterhaltung mit dem Angeklagten berechtigt, nach der Straf-
Prozeßordnung stehe ihm ein unbeschränkter schriftlicher und münd¬
licher Verkehr mit dem Angeklagten zu. Das Gericht war aber
anderer Ansicht und erkannte auf die oben genannte Strafe Die
Angelegenheit ist zu einer prinzipiellen Streitfrage geworden und
der Rechtsanwalt wirb sich, nach dem „Hann. Cour.", zugleich im
Einverständniß mit seinen sämmtlichen Kollegen gegen: die Straf-
festfetzun» bis zur höchsten Instanz beschweren, um eine maß-
gebende Entscheidung dieser Frage herbeizuführcn.

* Ei» allg«»iei»eö Verbot von Waffentragcn durch Polizei-
verordnung ist nach einer in der letzten Sitzung des Strafsenats
des Kammergerichts in Berlin  getroffenen Entscheidung unzu¬
lässig und ein« nach dieser Richtung erlassene Polizetverordnung
rechtsungilttg. Denn, so wird zur Begründung dieser Ent-

Genehmigung von den Jnstanzgertchten zu
M Mk. verurthetlt worden war . wurde auf die von ihm eingelegte
Revtston freigesprochen.

mit Straf« bedroht ist. Eine Polizetverordnung darf diese gesetz-
liche Vorschrift nicht erweitern. Der Arbeiter Hermann Walter
tn Reckltughaujeu, welcher wegen Bctstchsührens eines Revolvers

Letzte Nachrichten.
wb . Stuttgart , 6. Oktober. Der 96 Vereine um-

fassende Verband süddeutscher Konsum-
Vereine  beschloß in seiner gestrigen außerordentlichen
Versammlung, die sich mit den Vorgängen auf dem allge-
meinen GenossenschaftsverbandstageinKreuznach befaßte,
mit 0 gegen 7 Stimmen den A u s t r i t r aus dem allge-
meinen Verbände und die Gründung eines selMtändrgenVerbandes.

wb . London, 6. Oktober. Der „Standard " meldet
aus Du rb an von heute: 41 Buren , hauptsächlich Kap-
Kolonisten, wurden gestern bei der Rückkehr aus dem
Gefangenenlager auf Ceylon unter der Beschuldigung
des Hochverrathes verhaftet.

wb . London, 6. Oktober. Nach einer Meldung des
„Daily -Telegraph " aus New - York  sind die 50,000
Tonnen Kohlen,  welche die „International Mercantile
Marine Company" (Morgcmtrust) in England crnzu-
kausen und durch der Gesellschaft gehörige Dampfer nach
den Vereinigten Staaten zu verschiffen beschloß, zur Ver-
thellung an die Armen und Hospitäler in New-Ijork be-
stimmt. Die Verschiffungen sollen, wie die Meldung weiter
besagt, selbst aus Kosten des laufenden Geschäftes der Ge-
sellschast schleunigst zur Ausführung gelangen.

«
wb. Frankfurt a. O., 6. Oktober. Bei einer Feuers-

b r u n st in letzter Nacht im Dorfe B r a l t tz (Kreis Königsberg,
tu einem Gasthause kamen, der „Franks. Oder-Ztgck zufolge, bie
zwölfjährige Tochter des Besitzers und ein 18-jähriges Dienst¬
mädchen in den Flammen um.

wb. München. 6. Oktober. Gestern Abend kam es auf der
Oktobers - st wiese zu großen Ausschreitungen,
wobei die aufgeregte Menge das Polizei-Kommissariat mit Steinen
bewarf, auch fielen Schüsse aus der Menge. Die Schutzleute
mußten mit gezogenem Seitengewehr den Platz räumen, wobei
zwei der an den Ausschreitungen Betheiligten durch Säbelhiebe
leichte Verletzungen erlitten. Ein Schutzmann wurde in bie Hand
ge bissen._

KoUwwirUMiMiches.
A Dom Rhein. Durch den im Binger Loch gesunkenen

Schleppkahn ist der durchgehendeF l o ß v e r k e h r zur Zeit noch
vollständig gesperrt, da die Flöße bas allein freie neue Fahrwasser,
der engen Einfahrt wegen, nicht benutzen können. Da auch das
Wasser stark fällt, so droht eine gänzliche Vcrkehrseinstellung. Bis
jetzt sind tm Mombacher Hafen fünf fertige Flöße, im Schier,
stetner Hafen drei desgleichen, darunter mehrere schwere
polländcrflöße, durch den Schiffsunfall am Antritt der Reise ge-
lindert, «tu neuntes Floß hat aus dem gleichen Grunde die
Weiterreise bei RüdeSheim einstellen müffen. Den Transport-
Unternehmern erwächst auS dem unfreiwilligen Aufenthalt mit
jedem Tage größerer Schaden. Das bei Freiweinhetm gesunkene
Schiff liegt außerhalb des Fahrwassers und bildet kein Verkehrs-hinberniß.

Handelstheil.
Der Diskont der Raichsbank erhöht Die ausserordentliche

Anspannung, die der letzte Ausweis der Reichsbank zeigt, liess
voraussehen, dass der Reichsbank nichts anderes übrig bleiben
würde, als möglichst schnell dem Beispiele der Bank von Eng¬
land in der Erhöhung des Diskonts zu folgen. Bereits am
Freitag ist der Centralausschuss zusammengetreten, und hat
den Diskont von 3 pCt. auf 4 und den Lombardzinsfuss für
Darlehen gegen Verpfändung von Effekten und Waaren von 4
auf 5 pCt erhöht.

GussstahlwerkWitten a. d. Ruhr. Wie wir bereits kürz¬
lich mitgetheilt haben, gestattet der Reingewinn von 381,694 Mk.
(i. V. 657,459 Mk.) eine Dividende von 7 pCt. (gegen letzte
12 pCt.). Der nunmehr vorliegende Geschäftsbericht theilt mit,
dass das verhältnissmässig günstige Ergebniss dem Umstand zu
danken sei, dass die Gesellschaft durch rechtzeitig getroffene
Vorkehrungen von dem Konjunktur-Umschlag nicht überrascht
wurde, und dass sie bei der Vielseitigkeit ihrer Erzeugnisse und
in der guten Beschäftigung in Besonderheiten einen kleinen
Ausgleich in den Preisen fand. Ueber das laufende Geschäfts¬
jahr wird berichtet : Im laufenden Geschäftsjahr sei der Eingang
von Aufträgen zur vollen Beschäftigung der Anlage immfr noch
schleppend und schwierig. Die Verwaltung glaubt ferner ihren
Aktionären angemessene Erfolge in Aussrcht stellen zu können,
so weit die allgemeine Geschäftslage dieses gestatte.

Schifibrach eines verderblichen Kredit-Systems. Als solches
werden die Zusammenbrüche der Landesbank und des Hypc-
thoken-Vereins in Hannover bezeichnet. Es war der Wechsel¬
reiterei unter den kleinen Kaufleuten und Gewerbetreibenden
Thür und Thor geöffnet worden. Derartige Katastrophen sind
nur zu geeignet, neuerdings tiefgehendes Misstrauen in weite
Kreise zu tragen und neue Schwierigkeitenhervorzurufen. Hätte
die Reichsbank und hätten die grossen Hannoverschen Banken
nicht eingsgriffen, so war es nicht ausgeschlossen, dass eine
Kalamität eingetreten wäre, die eine weitaus grössere als nur
lokale Bedeutung erlangt hätte. Es muss die Ausmerzung aller
jener Genossenschaften aus unserer Kreditwirthschaft gefordert
werden, die mit völlig unzureichendem Betriebskapital ausge-
stattet , von vornherein darauf ausgehen, Spar-Einlagen auf
zweifelhafte Sicherheiten heranzuziehen.

Aktion-Gesellschaft für Chemische Industrie in Mannheim.
Von den Mitgliedern des Aufsichtsraths hegt man die Erwartung,
dass sie zur Deckung des durch ihre, sagen wir Sorglosigkeit
entslandendenVerlustes die seit Jahren zu Unrecht empfangenen
Tantiemen wieder herauszahlen , ohne hierdurch die, eventuell
gerichtlich zu entscheidende Frage der weiteren Haftbarkeit zu
prajudiziren. Auch wird gehofft, dass die Herren Alles aufbieten
werden, um die Rekonstruktion der Unternehmung zu ermög¬
lichen. Vor 1894 soll nicht mit Unterbilanz gearbeitet worden
sein und von 1890 bis 1893 incl. wurden keine Fälschungen
begangen und doch Dividende von 3, 5, 7 und 6 pCt. gezahlt.
Die Ammoniak-Abtheilung soll bis in die neueste Zeit hinein mit
Nutzen gearbeitet haben und dürfte sich jedenfalls auch weiter¬
hin rentiren. Der Gläubiger-Ausschuss hat beschlossen, den
Betrieb fortzuführen, da ausser der Deutschen Gold- und Silber¬
scheide-Anstalt auch die Firma Leopold Cassella in Frankfurt
ein der Fortführung günstiges Gutachten abgegeben hat.

FlensburgerSchiffsbau-Gesellschaft. Wir entnehmen dem
Jahresbericht über das mit 1. Juli 1902 abgeschlossene Ge¬
schäftsjahr Folgendes : Die Gesellschaft hat ein Aktien-Kapital
von 3,300,000 Mk. Die Reserven bela,ufen sich auf 2,300,000
Mk., betragen also ca. 70 pCt. des Aktienkapitals Die Gesell¬
schaft vertheilte per 1. Juli 1895 10 pCt. Dividende, 1896 10 nCt
1897 8 pCt., 1898 13 pCt, 1899 18 pCt., 1900 18 pCt., 1901
18 pCt., 1902 18 pCt Dividende. Der Bericht besagt, dass durch ,

vorliegende Bestellungen die Gesellschaft für das laufende Ge4
schäftsjahr gut beschäftigt sei. Man sollte denken, dass be/
einer so brillanten Position die Aktien sehr hoch stehen müssten!
Denn betrachtet man die Course anderer Schiffsbau-Gesell-'
schäften, z. B. Vulcan, welche bei 14 pCt. Dividende heute
210 pCt. stehen, so müssten diese Flensburger Aktien mit
18 pCt. Dividende 260 bis 270 pCt. notirt sein ; — sie stehen
aber nur ca. 192 pCt., und standen seit langen Jahren noch
viel billiger. Dieser auffallend niedrige Cours dürfte, nach AnJ.
sicht eines Aktionärs, nur aus der Kleinheit der Gesellschaft
entspringen. Sollten andere Gründe vorliegen, so wäre es in¬
teressant , dieselben zu erfahren.

Deutsche GasglfiHicht-Aktien-Gesensclinft, Berlin. Die Vers
waltung hat sich nun, durch die fortgesetzten Zeitungs-Notizen
angeregt, bereit gefunden, auch etwas von sich hören zu lassen .'
Sie macht jetzt eine annähernd präcise Mittheilung über die
Ergebnisse des abgelaufenen Geschäftsjahres, indem sie schreibt:
Die Aufsichtsraths-Sitzung unserer Gesellschaft findet am 8j
dieses Monats statt. In derselben wird die Bilanz, welche die
Veitheilung einer Dividende von ca. 7 pCt. gestattet, vorgelegt
und über die Bedingungen des nunmehr beginnenden Verkaufs
der neuen Auer sehen elektrischen Glühlampe (Osmiumlampe)i
beschlossen werden. Ueber die Gründe des Rückgangs der
Dividende um 21 pCt. wird die Verwaltung nähere Aufklärungzu geben haben.

Ein neuer Indnatriellen-Verband. Unter der Bezeichnung
Bayrischer Industriellen-Verband hat sich in aller Stille eine
lndustnefle Interessenvertretung für Bayern mit dem Sitz in
München und mit den beiden AbtheilungenMünchen und Nüra-,
berg-Fürth gebildet, an deren Spitze hervorragende Grösst
gewerbetreibende stehen, wie Kommerzienrath Aust und Kom¬
merzienrath Sedlmayr, sowie Brauereibesitzer Pschorr in
München, Generaldirektor Kuhlo und Kommerzienrath Reif in
Nürnberg. Die Geschäftsführung ist dem Generalsekretär,
Dr. jur . Kulilo in München übertragen worden. Aus dem Organ
des neuen Verbandes, der „Technisch-Industriellen Rundschau “,
E uns bisher noch nicht zuging, entnehmen die „N. N.“ einig,
Mittheilungen über die wirthschaftspolitische Stellung des Ver,
banaes . Danach tritt der Verband für Handelsverträge und für
Arbeiterfürsorge ein, deren grosse wirthschaftliche Vortheile er
hervorhebt . Er verweist auf die einschlägigen Leistungen der
Iijaustrie in England und Rheinland-Westfalen, in denen er
Bürgschaften für eine stetige industrielle Thätigkeit erblickt und
ermahnt die bayrischen Industriellen, diesem Beispiele nachzu-
ahrnen, wozu es verhältnissmässig kleiner Mittel bedürfe. Es
scheint sich also um eine Vereinigung von Industriellen zu
handeln , die m social- und zollpolitischenDingen beim Cential-
verband deutscher Industrieller nicht auf ihre Rechnung lrnmoTy

OasterreichischeStaatsbahn. Die Verhandlungen wegen
der btaatsbahn -1erstaatlichung sind noch immer nicht auf ge,
nommen. Es kann dies nicht wunder nehmen, da der Finanz^
minister vollauf durch die Ausgleichs-Konferenz in Anspruch
genommen ist. Sobald diese ihren Abschluss gefunden
dürfte es zur Behandlung der Verstaatlichungsfrage kommen,
welche nach wie vor ihre Aktualität besitzt, wie dies aua
mehrfachen Anzeichen zu ersehen ist. Die Staats-Eisenbahn,
Gesellschaft hat , zweifellos im Einvernehmen mit der östern
reichischen Regierung, ihren Vertrag mit den .mpri^
Staatsbahnen wegen Erstellung direkter Tarife nach Oester,
reich gekündigt, ferner hat das Eisenbahn-Ministerium die
Pnyatbahnen aufgefordert, sie mögen bei Abschluss* von
Materiallieferungen eine Klausel in die diesbezüglichen Verträge
aujnehmen , wonach letztere im Fall der Verstaatlichung des
betreffenden Eisenbahn-Unternehmens hinfällig werden.

Argentinische Finanzen. Das Goldagio zeigt, wie um
Buenos - Ay  r e s gemeldet wird, auch ferner eine weichend*
Tendenz. Die letztgemeldete Notiz lautete auf 128 20 Di*
argentinischen Werthe verkehren infolgedessen fortgesetzt in¬
bester Haltung. Wie der „Finanz-Herold“ hört, werden Be-j
muhungen fortgesetzt, die dahin zielen, dass der bis jetzt noch'
nicht eingeführte Theil der 4-proc. Geldanleihe in Frankfurt'
am Main, zur offiziellen Notiz zugelassen wird. Auch in Paris
zeigt sich recht viel Interesse für Argentinische Fonds, umso
mehr, als die Nachrichten über die Ernte und die Schafschursehr günstig lauten.
„ „Pie  Stassfnrther Chemische Fabrik schlägt für 190I7CZ
8 pCt. (i. V. JO pCt.) Dividende vor.

— - - ’V

hd. Mannheim, 4. Oktober. Die gestrige Gläubigar-Jtu*+
scnuss-SUzung der Aktien-Gesellschaft für chemische Industria
in Rheinau -Mannheim beschloss die Fortführung des Betriebes
unter Aufgabe der unrentablen Theile und Aufarbeitung der
betreffenden Vorräthe. Der Gläubiger-Ausschuss beauftragt«
die Konkurs-Verwaltung, sich um den baldigen Verkauf oder dis
baldige Verpachtung der Fabrik zu bemühen. Der Konkurs über
das Privatvermögen des Direktors Böhm wurde vorläufig aus,!
gesetzt, bis der Status vorliegt, jedoch wurde das Vermögen
Böhms unter Kontrolle genommen.

Geschäftlich» .
tiione Chocolade Waffeln

Zn Koben bei Hofl. J . Hoax , Jtirdjgaffe 34. F150

H ,4̂ 4̂ ^
Geschäfts- Anreizen müssen",d"~
Abfassung klar und übersichtlich erscheinen, sodaß sie den
Leser leicht orientiren . sie müffen auch in kypograptzi-
fcher lsmsicht durch verständnitzvolle Anordnung des
^atzes und moderne neue Schriften , kurz durch ge - '

«ÄSE anziehend nusgellattet sein»
ujcnu sie dem Leser auffalle,i und ihn interessiren sollen
Die Anwendung von Cliches , wie sie in neuerer Zeit
immer mehr in Aufnahme kommt, ist dabei ebenfalls zn'
empfehlen, jedoch ist auch hier darauf zu achten, daß di»

wenn sie wirken sollen1

Die Morgen -Airsgabe mnfatzt 23  Seiten
_und 1 S -nderbeilaae für die Stadt-Nuslage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
verantwortlicher Redakteur für drn gelammten redaktionellen Idell- E

für die Anzeigen und Reklamen.- H Dornant" Beide n,
»rn « und lSerlag der L. Schellender , Ichen tz»l-vuchdru«ere>in Wtedtade».
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Neu eingetroffen in grosser Auswahl

Jeder Art und Orüsse

Stoffe , arabische EVISbel, Waffen , Decorations -Sachen
Uebernahme ganzer Zimmer-Einrichtungen im orientalischen Styl.

Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs.Wilhelmstrasse 28 Telephon 2279

Sorgen Sie
für Ihren Teint,

indem Sie die ächte glycerinhaltigc 7044SaniitiiaiMleie
im Ganzen, sowie in Gebinden von 100 Ltr. billig
zu verkaufen. Proben zu Diensten.

C. Warlienhelraer . Spitgelgafse 8.

— nur von allerersten Häusern importirt—
empfehle ich als vorzüglich reüssirte Gewächse

a ) ln Flaschen:
von Felaiuer & CJeissIer ä 60 Pf. u. 1 Ml.

benutzen, anstatt scharfe Toilctteseifen.
An haben in Drogerien und Parfümerien.

Chat . Pomecq JListrac . ä Mk,
Chat . Canon Bodet Fronsac . „ „
8t . Julien.  „
Barriadoz Lamarqne . „ „
Chat . Vincent Marganx . „ „
Chat . La comhe Iltem © crü Pomerol . . . „ „
Pontet Canet . „
Chat . Prieur4 Cantinac . „ „
Chat . Mouton d’Armailhacq Pauillac . . „ „
Chat . Ferriere Marganx . „ „

frei ins Haus inclusive Glas,
b) ln Original - Oxhoften:
Pomecq Listrac . ä Mk.
Chat . Bonilac . „ „
Chat . Lanjac . „ „
8t . Estephe Chat . Lalande , Cel ^rier . . . „ „
Chat . Giscours . . . . ; . „ „
Chat . Palmer IIIi *«ne cru Marganx . . . „ „
Chat . Lallte , Grand vin . „

per Oxhoft frei ins Haus.

Jacob Stüber , Wiesbaden

Wegen Räumung der Keller
im Hotel „Zum Adler " gebe
ich auf alle Weine nach der

Engros-Preisliste

loxlilet * Wasserdichte
Apparate Hett -Einl » t; en

und sämmtlicheZu- von Mk. 1 .50 bis
behörtheile. Mk. 5. —pro Meter.

Milchflaschen. Clystirspritzen.
Milchflaschen- Nabelpflaster.

Garnituren . gännntl. Badegalze.Gummisauger.
Spielschnuller. Badethermometer.

Zahnringe. Kinderpuder.
Veilchenwurzeln. Lanoform-
Badeschwämme. Streupulver.

Kinderzahnbörsten. Kinderoröme.
Ohrenschwämmchen "Wundwatte.

Kinderseife,
garantirt frei von allen scharfen und
ätzenden Bestandtheilen , hervorragend
durch absolute Milde und Reizlosigkeit,
deshalb unschätzbar för die empfindliche

Haut der Kinder. 6072
Carton ä 8 Stttok SO Pf.

Chr . Tauber,
Drogenhandlung,

Hlrrhgasse ß . Telephon SIS.

10 “/ . Rabatt
frei in's Haus.

Preislisten werden in dem Bureau
Langgasse 32 (Hotel Zum Adler)
abgegeben und Aufträge daselbst

entgegengenommen. 9115
Die Weingrotzhandlung von

Wolfgang Büdingen,
HotelZ. Adler, Langgasse 32.

1899er
1898er

1899er

Telephon 514 . Telephon 514.

Parquet -Wachs
in Büchsen und lose gewogen.

Stahlspäne . 7s69
Aufnehmer.

Gustav Erkel, Seifenfabrik,
ß !r . Rnrjgstr . IO . Wetzserg . IS.

Pilsener Urquell
Hier aas dem Bürgerlichen Kranbaus

5tegr. 1842. in Pilsen Höchste A.usz.
empfiehlt in 1i und V* Flaschen

F . Schmidt ;,
Flaschenbier ^Handlung

5 . Jahnstrnsse 5.Diese Frage kann nur der stellen, der nicht selbst geprüft und
sich davon überzeugt hat, wie wunderbar zart und doch voll im Cacao-
geschmack die so viel genannte F 522

gffiF“ Schöne Birnen (Zwergobst) zn
verkaufe» Oranienstraße 37.

Einige Herren finden prima Mittag«- und
Abendtisch Berlramstraße 12,1 link«.nnnnnunnnnnnunnnnn ^nunnunnnn

i Ur Central-HeizungenI
2? empfehle zur Deckung de« Winter -BedarfS

§ prima gebroch. Ruhr - (Loks, §
M fuhren- und waggonweise, zu äußerst billigen Preisen, ebenso

*  Nusskohlen , Anthraeit -Würfel , »
$ Brikets , Holz re. «
E und stehen PrciS-Vcrzeichnisse gern zu Diensten. ^

3 Wilh . Th eisen , Lniscnstraßc 36. 8
Fernsprecher 2145. 8781

Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich.
Preise: 25 , 40 , 50 , 60 , 75 Pfennige und 1 Mark.

Fabrikanten : Hartwig & Vogel , Dresden -A.

Befangenheit, Angst, Furcht, Verwirrung, Schwinden der Gedanken, Aufregung(vor Höherstehenden,,
vor dem anderen Geschlecht, in Gescllschast rc.) und ihre sofortige Unterdrückung durch die Methode
„Koism “ . Keine bloßen moralischen Rathschläge. Kostenloses(GarantieI) überall anzuwendende»
Verfahren. Broschüre gratis und franco . K176

IT. W . Glocckner & Co ., Leipzig 58a , Alexanderstraße
Gmpsehle mich in aNen vorkommendcn

Pftastererarbetten mit und ohne Lieferung.
Mosaikpflaster in allen Farben nach verschiedenen
Mustern. 8664

«mH iccwnld , Frankenstraßc 11.

.Hnhncrangcn-Pomade, seit 1888 bewähit,
von Med.'Raih Dr . - enilcr A Hoch . best,
d. Gesetzv. 22. Sept. 1901, d. s. Verkehr überlass.
Zu haben mir allein acht in der Parf.-Handl. »an
W . Suizbacli , Bärcnstrahe4. 6716
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Ch. Hemmer,
21 Webergasse 21,

empfiehlt seine

Putz-Ausstellung
zur gefl . Besichtigung.

—— - k— «Sfflggs — ja - .

Besonders vortheilhaft!

Elegant. Kinderliuto25
feinst« decatirte Filzqual. Ö.

Chifon
doppelbreit,

für Putz- und Besatz-
Zwecke,

alle Farben

Mtr. 1,80
Marquisforra9 5fl
lespun Ia . . . u». \ßHomespun

Ha

Schleier
Gittertüll,

schw. Chenillepunkte

Mtr. 17 Pf.

Letzte Neuheit,FiIzliut„Czardas“
feine Filzqual, in schwarzu. in eleg. Farben H
mit Krimmerbortenu. Seidenschnur garn . I •

Bretton-Form
Filzhut, gebügelt, mit

Homespun garnirt , alle 0 25
Farben . U.

9202

Feiner Seidenpliisch-Hnt
in schwarz, marine, braun, hellblau

dieselbe Form in Yelourfilz

IUI tz 50
’ 5>

Schulranzen!
MWWWM,

ßriiiste Answalil . Billigste Preise.
offerirt als Specialität

A.  Kietsclierl , Faulbrunnenstrasse IO*
Reparaturen . 8003

DasWanderer-Fahrrad
erhielt auf der "Weltausstellung in Paris 1900
von sämmtlichen ausgestellten deutschen
Fahrrädern 7104

allein den Grand Prix.

In einer Rächt ver¬
schwinden Sommer¬
sprossen,gelbe,rothe
Flecken, Mitesser beim

Gebrauche von
»r . Ituhn ' a Gdel«

w»itz-« reme. Mt . 1,8V ». Leise tt« Ps. Biele
Anerkennungen. — Hier: Dr , c . Orat«, Droĝ,
UoHflg,, Lrog. Lanita», Maurttturstr. F147

Pianosorte-MagazinE. Urbar,
Vertreter der Flügel »n. Pianino -Fabrik i rbas & Bei . siiauer , Dresden,

3 Schwalbacherftraße 3 jetzt.
„Nur das Gute bricht sich Bahn."

Fortwährend gefieißerte Nachfrage nnd ungeahnt größer werdender Umsatz veranlassen mich ssu
einer bcdentenden Vergrößerung meine« Lagers. Um allen Anforderungen zu genügen, verlege mein
Pianoforte-Magazin von Schwalbacherstratze 2 nach dem mit allen Erfordernissen der Neuzeit
versehenen Lokal

WP* 3 Schwalbacherstratze3. - MI
Auf die Vorzüge meines erstklassigen Fabrikat«, das sind: „Großer, voller Ton. leichte Spielart,

vorzügliche Stimmhaltung, sowie eleganter, geschmackvolle« Aenßere bei den denkbar billigsten Preisen",
brauche ich nicht nochmal« hinzuweisen, denn diese sind bekannt. Hierdurch ersuche min die verehrten
Interessenten und Mnsiksrennde re., die noch nicht Gelegenheit batten, meine Instrumente kennen zu
lernen, mein Lager gefälligst zu besuchen und sich von der Wahrheit de« oben Gesagten überzeugen zn
wollen. Bemerke nocb, daß Instrument» von Urbas & K «-l„ ii»uer , Dresden, für Wiesbaden
und Umgegend nur durch mich bezogen werden können.

Hochachtungsvoll

W. Hrha8 - Pianosorte-Mngazin,
3 Schwalbacherstratze 3.

Coulanteste Bedingungen, Verkauf, Miethe, Tbeilzablungen. Stimmen, eigene Revaraturwerkstätte.

wein-Etiketten
stet« Vorräthig,

sowie prompte Anfertigung. 807?
•Jos . Ulrich , Lithogr . Anstalt,

Friedrichstratze 39, nahe der Kirchgasse.

1“) atente
erwirkt und verwerthet

^ Louis Goll £ ,
Rheinstrasse 26.

M
wie alle
PI, . 14

OMhmWM,
Saurhaltungrmaschinen revarirt schnell
rliin «»-, Webergasse3, Hof reckt«.

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass das Aeussere einer Cigarre die Qualität nicht beeinflusst,weshalb auch gute Ausschuss-Cigarren dergrossen Preisdifferenz halber vor reinsortirten bevorzugt werden. Hier in Bremen werden diese Vortheile schon seit langen
.fahren ausgenutzt . Unsere Sortimentskiste I enthält von 10 verschiedenen hochfeinen Br. Marken je 83 —84 Stück; zusammen
33 « Stück ('/« Mille) (Bremen3596) F 148

Bremer Ausschuss-Cigarren
welche rein sortirt 75 . 80 , 80 , 80 , 08 , IO « , 108 , 115 , 115 und ISO Mark per Mille kosten. Diese versenden wir für den
sehr billigen "M" C| 'n | r »WAfe lranco. Vergleichen Sie, bitte, die von Ihnen bisher gerauchten Qualitäten mit unseren

Preis von -4" “ * ■» äV  Br . Ausscli.-Cigarren. Sie werden erstaunt sein, was wir Ihnen für den Durchschnittspreis von
O Pfennlifeii pro NtUck bieten. Alle Sorten sind leichte bis inittelkräftige milde Bremer Fabrikate mit hochfeinem Aroma und
Geschmack, sowie schönem, gleichmässigem Brand. Nichtkonvenirendes nehmen auf unsere Kosten zurück, wobei IO Probecigarren nicht
berechnet und gezahlte Beträge sofort voll zurückerstattet werden. Für streng reelle Bedienung bürgt der Rut unserer Firma.

Job . Kffsrera &  Co ., Hemelingen Siel Bremen.
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Gegründet

Natürliche kohlensaure
Mineral-Quelle.

l ' afelgetrBnk » . Rsnfei.
Aerztltoherseits bestens empfohlen bei ehren. Mngenkatarrh, Blasen- und Nierenleiden.

Aelteste Brunnen-Unternehmung des Bezirks Gerolstein F39
Haupt -Niederlage: Honrad Mock , Wiesbaden, H6Vnerstra . se 4 . Telephon

Bie Directiom Gerolstein , Rheinpreussen.

Dr. W. P. Geisse’s elektrostatische Institute
(die ersten in «»eutscliland)zur

Heilung der Lungen-Tuberkulose
Bonn , Wilhelmstrasse 46. Cöln , Hohenzollernring 27.

Leitender Arzt : Br . Aieitzert . Leitender Arzt: Dr . Marcowitz.

Wiesbaden , Wilhelmstrasse 5,
Aerzte: Dr . Geisse , » r . Schubert.

Consultationen Wochentags 4—6.
Die Behandlungsstunden werden nach Uebereinkunft angesetzt. Elekfro-medicamentöse

Inhalationen , völlig schmerz- und gefahrlose Durohstiömungen (Ozonisirung) der kranken
Lungen, Funkenapplication , Kataphorese etc. — Allgemeine wie lokale elektrostatische
Behandlung von Brrrealeiden , Rtienmatlimus und Glicht . 9112

Prospecte frei durch die Aerzte.

v# für

%%\
%«r Damen- ^

u.Kinder-Confection
empfiehlt

in reichster Auswahl:
Herbst -Jackets

in nur modernen Fa $ons von Mk 40 — 5 »—

Winter-Jackets
jn allen Ausführungen von Mk. OO — 5 #®®

Golf-Paletots
in modernen carr . u . genoppt.
Stoffen von . Mk. 45 — 7 #—

Golf-Capes
in eleganter Machart von Mk. — 5 »—

Besonders beachtenswert !» sind unsere Preise

m hocheleganten PlÜStll " JäCtctS , - PülßtotS , “ RUSSdljäCkOU
und-Capes, sowie in Himalaja-Paletots.

Berliner Confections-Haus,
Marktstrasse 10.

9201

MMMMM
%j&WWWW

Mets«
zur Erzielung

wpr  derselben . Je
natürlichen Fe

WSW Glye«rin-Manc

Mandelkleie.
Meine Glycerin • Mandelkiele ist ein vorzügUehes Waschmittel

zur Erzielung einer zarten Haut und zur Verhinderung des Aufsprn
derselben. Jede Seife, auch die beete,
natürlichen Fettgehaltes und macht sie dadurch zur Sprödigkeit geneigt. Meine

,deikleie ist nicht nur ein ausgezeichnetes Reinigungsmittel, s
chönhelt

zur
entzieht der Haut einen Theü W*

Glycerin-Mandelkleie ist nicht nur ein ausgezeichnetes' Reinigungsmittel, sondern
Teints wie der Sch

Meine 8and -Mandelkleie ist ein bewahrtes und angenehmes Mittel
zur Verschönerung der Haut, zur Erlangung eines reinen Teints und einer
gesunden, frischen Gesichtsfarbe. Die Sand-Mandelkleie ist besonders empfehlens-
werth zur Entfernung von Unreinlichkeiten der Haut, als Mitesser, Finnen, Hitz-
blättchen, Pickeln, Knötchen etc.

Dose 0 .40 m. 0 . 35 Mk.
S Dosen 1 .10 n . 3 .00 Mk.

Dr. BfS. Albersheim,
Fabrik feiner Parfümerien,

Lager deutscher , englischer u . französ . Specialitaten , sowie s&mmtlicher
Toilette - Artikel.

Wiesbaden (Park-Hotel), Wilhelmstrasse 30.
Frankfurt a . I ., Kaiserstrasse 1.

Versandt nach auswärts gegen Nachnahme. — Ausführliche Preislisten
auf Wunsch franco.

Karl Fischbach
Kirchgasse 49,  zunächst der Marktstrasse.

Grosses Lager , Anfertigung , Ueberziehen
und alle Reparaturen.

9150

KoHlen-Haiidlimg
Telephon 2317. T - Wemel , Kirchgasse 29,
empfiehlt alle Torten Kohle », Cokes , Brikets re. in nur Ia Qualitäten von
"en ersten Zechen des Ruhr - u. Aachener tSebietes zu den billigsten Preisen. 8745

sie dient auch zur Erhaltung, sowohl der Zartheit des Teints wie der Schönheit
der Haut und ist wegen ihrer milden und wohlthätigen Wirkung, namentlich
auch bei kleinen Kindern mit empfindlicher Haut, sehr zu empfehlen.

Sand-Mandelkleie, i
I
i
©

I
i

Wurmbach sche  Regulier -Oefen
bekannter Güte,

in schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.
Iranerbrand fnr jede magere Nusskohle

oder ähnliches Material . 8723

IctSChC Ocf € !39 neue elegante Muster.
Grosse Preis-Ermässigung.

Alleinverkauf: #F. Hohl wein . Helenenstr. 23.
Geschäftsgründung 1801 . — Telefon Rio . 3098.Kochherde

eigener Construction , bester Systeme,
für Hotel - und Privatkfichen , in einfacher , sowie

elegantester Ausführung, unter jeder Garantie.

Anton Fren §ch,
Kirchgasse 27 , Entresol , Kirchgasse 27,

empfiehlt sein Lager in

Betten aller Art,
sowie

eiiljcke Mimm»,Garnituren,Stlomnne,Mails ic.
z« den billigsten Preisen . 8982

Anfertigung sämmtlicher Polster- und Decorations-Arbeiten.

in das hier weilende Fremdenpnbliknm!
Copying & Translation Office.

Seltene Gelegenheitskäufevon ächt amerik. Neuheiten, wie .New-Gem“,
Selbstrasfr -Äpparate , einfach und in eleganten Etuis , nützliche
elektr . Uesrlienk - , herrliche elektr . Spazierstöoke , Fahrrad-
Lampen etc., Alles sofort gebrauchsfähig zu Importpreisen. Universal-
ßchreibmaschinen- und Vervielfältigungs-Institut , 14 Räderallee 14.
Schreihma - cliinen aller Systeme mletliweise . Unterricht -
gratis . Verkauf auf Ratenzahlung. 6709

■| a Magnetopath ■§■
Roh . B . Müseler,

Wiesbaden, Rheinbahnstr. 2, Part.
Sprechzeit : 9—12 u. 3—6, Sonntags nur Morgens.

Natürliche, arzneilose nnd operationslose Heilweise.
Behandlung aller Krankheiten.

ftfTTthfrilllflP Hosenträger , selbst- !
^UllUlUjllljt verfertigte, billiflft bei

Fritz Htren . cii , Kirchgasse 37. 8266

Bartpflege
ist da» Bette für schöne Herreî-Bärte, giebt halt¬
bar gute« ^ aroii, macht weich obne zu fetten.

«las Mt . 1.00. Westen» - Drogerie»
CbflllPlOL Ernst Hock *, Lipolpeker. 8410

Gardinen
RouleBuxköper,

Tischdecken
empfiehlt billigst 8942

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen- and Neugassc.
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